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1 Abonnements für Lodz: — 4 
lhrlich 8 Abl., ball 4 RL, viertelj, 2 NEL, 
monatlich 67 Kop. vr pränumerando. 


1 Für Auswärtig e: 
1 2 Rül. 5 Er dime 


Abonnenenls- Einladung. 


it dem 1. Juli beginnt ein neues Abon⸗ 
auf das „Lodzer Tageblatt“ und ge⸗ 
wir uns, um recht zahlreiche Betheillgung 
ſelben zu erſuchen. 

njev Beſtreben wird auch ferner fein, unſere 
40 ſchnell, als dies irgend thunlich, mit den 
In Nachrichten bekannt zu machen, die In⸗ 
unſerer Stadt ſowohl als auch des ganzen 


n, den feullletoniſtiſchen Theil jo intereſſant 
lich auszuſtatten. 

enn wir ſchließlich noch betonen, daß wir 
getreu dem Wahlſpruch „Jedem das Seine“, 
sher ſtets der ſtrengſten Unparthel⸗ 
eit befleißigen werden, fo bleibt uns nur noch 
das geehrte Pablikum zu bitten, uns das 
in ſo reichem Maße entgegengebrachte Wohl⸗ 
auch fernerhin zu bewahren. 


Die Redaction 


des „Lodzer Tageblatt“, 
Dyielna-Strape Nr. 13. 


Reſtaurant 
Hötel. Mannteuffel. 


Sountag, den 28. Juni 1891: 


deuelen Fagons und Farben 1 
abrikat der N. N. öſterr. Soflieferanten 
F. & C. Habig in Wien, 
offerirt zu billigen Preiſen 
einrich Schwalhe, Lodz, 


vorm. Hetzer & Schwalbe, 
Petrikauerſtraße Nr. 51. 


NEN c AN NN N INN 
6 — OR 


St. Petersburg. 

— Zur Kataſtrophe auf der abronautiſchen 
3 ftation des Grafen Apraxin. Am 23. Juni, 
die vier Opfer der Kataſtrophe vom 21. 
Peerdigt. Um 9 Uhr Morgens verſammelten 
der Leichenkammer des Obuchow'ſchen Hoſpi⸗ 
legen 40 Leidtragende, darunter die Arbeiter 
IPronautiſchen Station des Grafen Apraxin, 
te andere Angeſtellte des Grafen und einige 
eute der Verſtorbenen. Die vier Leichen lagen 
ben Särgen, die ouf Koſten des Grafen be 
baren. Kurz nach 9 Uhr Morgens ſetzte ſich 
ſche dene Leichenzug in Bewegung und nahm 
Y Weg nach dem Mitrofani⸗Frledhof. Die Kolle⸗ 
1 ad Landsleute der Verſtorbenen hatten beim 
j0fe einige billige Kränze gekauft, dle dle vier 
ſchmückten. Auf dem Friedhoſe wurden bie 
in zwei Gräbern beſtattet: in dem einen der 
ö Matwejew mit ſeinem Sohne, im anderen 


7 


. 


ö 


Lodzer 


Sonntag, den 16. (28.) Juni 1891. 


Inſerlionsgebühr 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 
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Nedaction und Expedition: 
Dzielua⸗(Bahn⸗] Straße Nr. 13. 


Manaſur ile werde nit zurüdtgefeillt. 
ker Se von 9—12 Uhr un 


222 


eee 


Dem geehrten h die ergebene Mittheilung, daß ich meine 
Wein-, Spirituoſen⸗ und Colonialwaaren⸗ 
Handlung 


von heute ab in mein eigenes Haus 


Petrikauer-Straße Ur. 696229 verlegt habe 


und bitte um ferneren geneigten Zuſpruch. 


„sehe, 


2 IE ID nt 1 


Dachbappen⸗Fabrik 


J. 


FHausmannd& C Cs. 


empfiehlt: als vorzügliches Holzanſtrich⸗ und Conſervirungsmittel 


in Ballons und Petroleumgebinden. 


Carbolinsum 


— — 
— 


Das Carbolineum hat ſich, als um Ant Anſtrichsöl, in der Praxis bewährt 


zum 


Auſtrich 


von 


Dalkenköpfen, Bauhölzern jeder Art, Bretterverſchalungen, Fußbodenlagern, Holz unter der Erde, Holz im Waſſer, 8 


zum Schutz gegen 8 
feuchte Mauern und Wände, Holz⸗ und Fee, Aal 90 Aus dünſtungen, welche das Holz ſchädlich 


Holzſchwellen, Zäune jeder Art; 


ae beeinfluffen, Boh rwürmer und Infecten. 


Carbolineum, das nun seit mehr als 12 Jahren besteht, hat sich einen Weltruf 


5 erworben und gelangt von Jahr zu Jahr in grösserem Massstab zur Verwendung. Von 
keiner Seite sind jemals dessen zweekdienliche Wirkungen bestritten worden und es 5 
wird wenige Artikel geben, welche so ausnahmsloser Anerkennung sich zu erfreuen haben 


—— der alte Hai Bogdanow mit dem jungen Wla⸗ 
dimir Baſſalajew. 

Das Komptoir des Grafen Apraxin zieht ge⸗ 
genwärtig, wie verlautet, Erkundigungen über die 
Familien verhältniſſe der vier Umgekommen ein, um 
7 die Hinterbliebenen auf Koſten des Grafen ſicher⸗ 
zuſtellen. 
| Ueber die Urſache der Kataſtrophe iſt bisher 
|| noch nichts Definitives konſtatirt. Einige ſchieben 
die Schuld auf die Kopfloſigkeit und Unkenntniß 

der Leiter des Auſſtiegs, Andere — auf die dilettan⸗ 
tiſche und ganz mangelhaſte techniſche Ausrüſtung 
deſſelben. So heißt es, daß das 150 Faden lange 
Tau des Ballons auf einem ganz gewöhnlichen 
primitiven Holzgewinde aufgerollt war, das abſolut 
keine Brems vorrichtung be ſaß. Als der Ballon 
rapide zu ſteigen begann, war es daher ganz unmög⸗ 
lich, die Winde anzuhalten, die mit ſolcher Vehemenz 
rotirte, daß die Handhabe gar nicht mehr zu ſehen, 
vlelweniger noch zu ergreifen war. Lieutenant Pos 
temkin, der der bethelligte Zeuge dieſer ſurchtbaren 
Scene war, hat vor Entjegen einen Nervenanſall 
bekommen und die Sprache verloren. — Die Nach⸗ 
richt, daß der Aufftieg unter der Leitung von Mit 
gliedern der Ruſſiſchen Techniſchen Geſellſchaft ſtatt⸗ 
fand, wird von dem Präſidenten der IV. Sektion 
General-Lieutenant Boreſchow in der „Hon. Bp.“ 
heute bementirt, Der Präſident erklärt in einem 
Eingeſandt, daß genannte Geſellſchaft mit den asro⸗ 
nautiſchen Verſuchen und Experimenten des Grafen 
Apraxin nichts zu thun habe, daß Mitglieder der 
Geſellſchaft am Aufſtſege nicht theilgenommen haben 
und Lieutenant Potemkin zur Leitung deſſelben kei⸗ 
neswegs von der Geſellſchaft bevollmächtigt war. 
(St. Pet. Ztg.) 

— Beinahe eine Elſenbahn⸗Kataſtrophe auf der 
Baltiſchen Bahn. Am 21. Juni trug ſich auf der 
Baltiſchen Bahn, wie die „Bupz. B.“ berichten, 
mit dem letzten Oranienbaumer Zuge kurz vor der 
Ankunft deſſelben in St. Petersburg ein Inzident zu, 
der beinahe eine furchtbare Eiſenbahn⸗Kataſtrophe zur 
Folge gehabt hätte. Gegen 12 Uhr Nachts näherte ſich 
der mit Publikum dicht gefüllte Zug der Reſidenz, 
als plötzlich an einem Waggon die Achſe in Brand 
gerieih. Das Feuer wurde von einem Paſſagter 
bemerkt, als bereits das ganze Rad in Flammen 
ſtand. Es brach natürlich im Waggon eine ſchreck⸗ 
liche Panik aus. Vom Vahnperſonal war Niemand 


zu finden. Die Paſſaglere warſen ſich zum Signal- | St. Paull-Landungebrücke. An Bord der Cobra⸗ zum Signale 
ſtrick, allein derſelbe war irgend wo auf das Waggon⸗ 
dach geworfen und konnte erſt nach langen Bemühungen 
erfaßt werden. Belm erſten Zug riß der Strick, 
ohne ein Signal gegeben zu haben... . Im Wag⸗ 
gon begann bereits die Diele zu brennen. Di 
Panik, welche unter den Paſſagleren hertſchte, war 
unbeſchrelblich; das Zugperſonal merkte von dem 
Brande noch immer nichts. Schließlich gelang es 
einem Paſſagier, ein Ende des abgeriſſenen Strickes 
zu erfaſſen und nun wurde das Nothſignal gegeben. 
Mehrere andere Paſſagiere ſetzten eine Bremſe in 
Bewegung und der Zug wurde endlich zum Stehen 
gebracht. Die Paſſagiere warfen ſich in heftiger 
Eile aus dem Waggon und nun kam auch ſchließ⸗ 
lich das Zugperſonal zum Vorſchein. Im ganzen 
Zuge war kein Tropfen Waſſer zu finden. Auf 
den Rath eines Soldaten unter der Paſſagieren 
bewarf man das Rad mit Sand und löſchte auf 
dieſe Weiſe den Brand. Die Kataſtrophe war ſomit 
glücklich vermieden und zwar ausſchließlich durch 
die Bemühungen der Paſſaglere ſelbſt, das Zug⸗ 
perſonal glänzte aber bei der ganzen Affaire nur 
durch ſeine Abweſenheit. 

— 600 Pud Gold ſind am Donnerſtag, den 
18. Juni, wie die „Hon. Bp.“ meldet, mit einem 
Schnellzug der Warſchauer Eiſenbahn aus dem 
Auslande nach Petersburg gebracht worden. 


Auslönziſche Hachrichlen, 


—— Zum Relſeprogra mm des Kai⸗ 
ſers Wilhelm ſind nunmehr, in Ergänzung 
aller bisherigen ungenauen Mittheilungen, ſolgende 
authentiſche Einzelheiten zu melden. Der Kaiſer 
bleibt drei Tag, in Kiel und fährt am 29. Juni 
über Altona nach Hamburg, wo er friih 8 Uhr 
47 Min. eintrifft. Die Kalſerin reift erſt am 28. 
Juni von Station Wildpark ab und trifft gleich⸗ 
falls am 29. Juni in Hamburg ein. Der Empfang 
dort findet durch Vertreter des Senats ſtatt. Das 
Kaiſerpaar macht dann eine Rundfahrt um die 
Außenalſter und durch die Stadt, beſichtigt die 
Nicolaikirche, ferner das Freihafengebiet und die 
neue Paſſagferhalle auf dem Großen Grasbrook. 
Die Abfahrt erfolgt per R⸗gierungsdampfer bis zur 


ll 1 | 


Im Auslande übernimmt Juſertionsaufiräge: Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, 1 i./ P. oder deren 
Filialen. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 
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auf bewegliche Gegenſtände 

theilt mit, daß auf Grund der Feſiſtellung des Herrn 
Finanzminiſters vom 28. Dezember 1890 im Mo⸗ 
nat Auguſt 1891 eine Abtheilung in der 
Stadt Lodz, im Hauſe Nr. 55 an der 
Zachodniaſtraße (das zweite Haus von der 
Konſtantinerſtraße) eröffnet wird. Die Lodzer Abs 
theilung wird hauptſächlich Werthſachen, wie: 
Gold, Silber, Edelſteine, plattirte und bronzene 
Ge euſlände belelhen, jedoch auch auf Sammel, 
Seide, Leinwand und Kleidungsſtücke in er: 
Kr Darlehen gewähren. 

Andere Warren, als: Tuch, Baumwolle und De 
Bi bis auf weitere Entſcheidung nicht beliehen. 


St. Pauli⸗Landungsbrücke. An Bord der „Cobra“ 
geht es dann elbabwärts. Um 1½ Uhr Nach⸗ 


Die Warſchauer 
AGTIEN-LEIB-GESELLSCHAFT 


mittags findet die Einſchiffung an Bord des „Fürſt 
Bismarck“ ſtatt, welcher um 4½ Uhr Nachmittags 
in Helgoland eintrifft. Das Kaiſerpaar übernachtet 
an Bord des „Fürſt Bismarck“. Am 30. Jun! 
geht es früh in See. Die Ankunft in Wilhelms⸗ 
baven erfolgt 2½ Uhr Nachmittags, die Ankunft 
in Bmulden am 1. Juli, Vormittags 10 Uhr, die 
Ankunſt in Amſterdam um 12% Uhr Nachmittags, 
wo bekanntlich großer Empfang und Einzug ſtatt⸗ 
findet. Am 2. Juli verweilt das Kaiſerpaar in 
Auſterdam und geht am 3. Juli nach dem Haag 
und nach Rotterdam, wo es ſich Abends 6 Uhr auf 
der „Hohenzollern“ nach England einſchifft. Die 
Ankunft in Port Victoria iſt Auf den 4. Juli 
Mittags feſtgeſetzt. Nachmittags um 4 Uhr wird 
das Kalſerpaar per Bahn in Windſor eintreffen, 
woſelbſt bis zum 7. Juli Aufenthalt genommen 
wird. Am 8. Juli ſiedelt das Kaiſerpaar nach 
London über, wo daſſelbe bis zu 12. Juli im 
Bu ckinghampalaſt wohnt. Am 13. Juli verab⸗ 
ſchieden ſich die Gäſte von der Königin von England 
in Windſor und fahren Nachmittags nach Fellixſtowe. 
Der Kaiſer begiebt ſich am Abend nach Lelth, von 
wo am 14. Juli die Einſchiffung an Bord der 
„Hohenzollern“ zur Nordlandsreiſe ſtattfindet. Die 
kalſerlichen Prinzen reifen am 5. Juli dem kalſer⸗ 
lichen Elternpaare nach England nach, nur der 
jüngſte Prinz bleibt im Marmorpalais in Potsdam 
zurück. In der Begleitung des Kaiſers befinden 
ſich außer den ſchon genannten Herren v. Hahnke, 
v. Senden⸗Bibran und Lucanus auch der Staats⸗ 
ſecretär des Auswärtigen, Marſchall v. Bieberſtein, 
ferner der Oberhofmarſchall Graf zu Eulenburg 
vom Hauptquartier Generallieutenant v. Wittich 
die drei Flügeladjutanten v. Keſſel, v. Scholl und 
v. Hülſen. 

—Fürſt Bismarck, der fi von feinem neu 
lichen Unwohlſein ſo weit wieder erholt hat, daß 
er ſeine gewohnten Spaziergänge wieder aufnehmen 
konnte, wurde am Montag in Friedrichsruh von 
dem Ziegler⸗und Kalkbrenner⸗Verein begrüßt. Auf 
eine Anſprache des Regierungs Baumeifterd Kur 
Hoffmann, in welcher auch der Bemühungen des 
Fürſten um die Erhaltung des Friedens gedach 
war, erwiderte der ehemalige Reichskanzler etwa 
Folgendes: 


„Meine Herren! Ich danke Ihnen für die 
Anerkennung, welche Sie mir haben zu Theil 
werden laſſen, und für die gute Meinung, die Sie 
von mir haben. Wenn ich vielleicht nicht das 
Alles verdient habe, fo bin ich doch bemüht ge⸗ 
weſen, es zu verdienen, und war beſtrebt, in dem 
von Ihnen angedeuteten Sinne zu handeln. Ich 
habe wenigſtens das gute Gewiſſen, daß ich meine 
Schuldigkeit gethan habe zu jeder Zeit und mehr 
kann von mir nicht verlangt werden, wenigſtens 
nicht von einem ehrlichen Manne. Ihr Gewerbe 
war mir von Anfang an Nee und ich habe 
mich von Jugend auf damit befaßt. Ein großer 
Theil meines väterlichen Vermögens ging aller⸗ 
dings verloren durch eine Ziegelei, welche mein 
Vater in der Nähe von Berlin beſaß, ſo daß ich 
der Anſicht bin, daß man ſich mit Ihrem Berufs⸗ 
zweige nicht befaſſen fol, wenn man nicht eine 
durchdachte Anlage machen und ſie mit richtiger, 
fachmänniſcher Leitung im Großen betreiben kann. 
Ich habe noch auf allen meinen Gütern Ziegeleien 
und bin da größtentheils mein Selbftabnehmer. 
Auf einer der beiden Ziegeleien in Varzin wird 
freilich auch verkauft, ſo daß ich dabei eben beſtehe; 
es kommt, wie man zu ſagen pflegt, gerade die 
Butter heraus. — Wenn Sie nun hervorgehoben 
haben, daß ich beſtrebt geweſen, dem Lande den 
Frieden zu erhalten, ſo kann ich nur hoffen, daß 
man die Segnungen meiner Beſtrebungen ſpürt. 
Ob die Induſtrie Nutzen davon hat, dafür vermag 
gerade Ihr Gewerbezweig Zeugniß abzulegen, denn 
wenn es einem gut geht, dann wird ihm der Rock 
leicht zu eng, und er läßt ſich einen neuen machen. 
So iſt es auch mit den Häusern, dann wird ges 
baut und dazu braucht man Je und Kalk. 
Aus dieſem Grunde iſt mir das Zlegler⸗Gewerbe 
immer ein Barometer geweſen für den Wohlſtand 
aller anderen Induſtrien. Wenn die Ziegel gut 
verkauft wurden und die Ziegler ſich wohl fühlten, 
dann war mir das gewiſſermaßen die Quittung 
darüber, daß meine Friedensbeſtrebungen Erfolg 
hatten.“ 

— Die gegenwärtige politiſche Stille 
giebt dem „Lelpz. Tagbl.“ zu folgenden Betrach⸗ 
tungen Anlaß: 

„Es if ſtets ein günſtiges Zeichen für den 
Weltfrieden, wenn die Journaliſten den Stoff ſuchen 
müſſen, ſtatt aus der Fülle der Tagesereigniſſe die 
wichtigſten für eine Beſprechung an leitender Stellt 
Une wählen. Selt dem Schluß des preußlichen 
Lane ges find allein noch bie Verhandlungen des 
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes über das Budget 
im Stande geweſen, die öffentliche Aufmerkſamkeit 
zu feſſeln. Die gewerbsmäßigen Interpellanten in 
der italieniſchen und franzöſiſchen Volksvertretung, 
welche bemüht find, die in der Aſche noch vorhan⸗ 
denen glühenden Theile zu neuem Feuer anzufachen, 
können kein Intereſſe erregen. Die Verſuche, wie 
die Begierde franzöſiſcher Abgeordneter, der ſran⸗ 
zoͤſiſchen Reglerung durch die Anfragen in der Dies 
linit⸗Angelegenheit Verlegenhelten zu bereiten, iſt ver⸗ 
werflich. Die Agitation gegen den nur in der Ein, 
bildung vorhandenen Nothſtand im Deutſchen Reiche, 
das Auffehen, welches der Baccaratproceß in Eng⸗ 
land gemacht hat, die Aufbauſchung des Aufſtandes 
in Benmen, die Auſmerkſamkeit, welche man den Voc⸗ 
gängen in Südamerika zuwendet, ſind ebenſo viele 
Zeichen, daß wirklich Erwähnenswerthes in der Welt 
jetzt wenig vorgeht, wenigſtens nichts, was geeignet 
wäre, elne Veränderung in den Beziehungen der 
Völker zu einander herbeizuführen. Und dieſe Ereig⸗ 
niſſe allein verdienen die Bezeichnung politiſch. 

Kriege pflegen im Winter vorbereitet zu wer⸗ 
den und im Frühjahr oder Sommer auszubrechen, 


Roman 


(11. Fortſetzung.) 

„Sehen Sie alle Menſchen jo genau an!“ 
fragte fie ſpöttiſch. 

„Alle!“ antwortete er mit einer leichten Ver⸗ 
neigung. „Ich kenne auch Sie ſchon, Madame, 
Sie haben ein gutes Herz. Sie ſind elne brave, 
rechtſchaffene Hausfrau, die Gott fürchtet, keinen 
Menſchen ſcheut und nur das Rechte thuf.“ 

Der Drache lächelte freundlich. „Womit kann 

ich Ihnen dienen?“ ſagte ſie. „Ich glaube, Sie 
find ſchon mehrmals hier geweſen, um Einkäufe zu 
machen.“ 
„Allerdings, heute aber wünſche ich mit Ihrem 
Herrn Gemahl zu reden. Sie dürfen zugegen ſein, 
Madame, es handelt ſich nicht um Geheimniſſe; ich 
glaube ſogar, daß ich an Ihr gutes Herz appelliren 
werde.“ 

„Na, dann treten Sie ein,“ erwiderte ſie, 
indem ſie die Thür des Wohnzimmers öffnete. 
„Heinrich, da iſt ein Herr, der Dich zu ſprechen 
wünſcht.“ 

Der Doctor begrüßte Nöschen mit einer tiefen 
Verbeugung. Ihr Erröthen bewies ihm, daß ſie 
den Flötenſpieler ſofort erkannt hatte; er ſah auch, 
daß der Bädermeifler ihn mit einem ziemlich geringe 
ſchätzenden Blick muſterte, aber dadurch ließ er ſich 
keineswegs beirren. 

„Simon Rleſe, Rechtsgelehrter!“ fiellte er ih 
vor. „Noch nicht Advokat, bin aber auf dem beſten 
Wege, es zu werden, und dann fordere ich mein 
Jahrhundert in die Schranken!“ 

„Scheint, daß die Hitze Ihnen ſtark zugeſetzt 
hat,“ brummte der Bäckermeiſter. „Iſt die Woh⸗ 
nung vermlethet, Guſte?“ 

„Von morgen ab.“ 


wenn des Sommers Anfang ohne jeden Gefahr 


drohenden Vorgang in der politiſchen Sphäre er⸗ 
reicht wird, dann pflegt auch der Reſt des Jahres 
friedlich zu verlaufen. Die erſten Anzeichen des 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich bevorſtehenden 
Kriegs im Jahre 1870 waren im März dieſes 
Jahres zu erkennen, damals fand eine Verhandlung 
im geſetzgebenden Körper Frankreichs ſtatt, in welcher 
der Kriegsminiſter Leboeuf verſtändliche Andeutun⸗ 
gen deſſen machte, was geplant wurde. Die Can; 
didatur des Prinzen von Hohenzollern für den ſpa⸗ 
niſchen Thron war der Vorwand, hätte ſich dieſer 
nicht ergeben, würde etwas Anderes vom Zaune 
gebrochen worden ſeln, um den Bruch herbeizuführen. 
Der Krieg des Jahres 1870 lag ſelt dem Jahre 
1866 in der Luft, und wenn die Luxemburger 
Frage nicht ſchon den Bruch veranlaßte, ſo lag das 
wohl hauptſächlich daran, daß die Franzoſen ihre 
Rüſtungen noch nicht vollendet hatten. Daß Deutſch⸗ 
land jo gut gerüftet war, wie ſich ſpäter zeigte, 
hatte Frankreich nicht erwartet, ſonſt wäre es wohl 
nicht ſo leichtſinnig in den Krieg eingetreten. 

Heute kann man nicht jagen, daß Frankreich 
vie nöthigen Vorſichtsmaßregeln außer Acht gelaſſen 
hätte, welche eine den Krieg ſinnende Macht ergrel⸗ 
fen muß, bevor fie zum Werke ſchreitet, es kann 
nicht verneint werden, daß die Nüftung Frankreichs 
eine außerordentliche und großartige und daß eln 
Krieg mit dieſer Macht unter allen Umſtänden eine 
ſehr ernſte Sache iſt. Aber Frankreich hat durch die 
Erfahrung der Jahre 1870 und 1871 doch die 
Ueberzeugung gewonnen, daß ein Sieg über Deutſch⸗ 
land nur unter ganz beſonders günſtigen Verhält⸗ 
niſſen zu gewinnen At. Alle Rüſtungen Frankreichs 
haben nur dazu geführt, die Aufmerkſamkeit der 
übrigen Mächte auf dieſe ganz übermäßigen An⸗ 
ſtrengungen zu lenken. Wenn die Vorbereitungen 
zum Kriege gegen Deutſchland ſo weit gehen, daß 
ganz Frankreich zuvor in ein großes Heerlager ver⸗ 
wandelt werden muß, dann iſt doch die Beſorgniß 
vor dem in Ausſicht genommenen Feinde eine ganz 
außerordentliche. 

Es iſt neulich in der italieniſchen Volksvertre⸗ 
tung zur Sprache gekommen, daß Deutſchland Ita⸗ 
lien keinerlei Vorſchriſten über die Soͤhe ſeiues 
Truppenbeſtandes gemacht habe. Das hat Wunder 
genommen, denn Binbniffe pflegen doch eine gewiſſe 
Gleichartigkeit der Intereſſen und der Leiſtungen 
vorauszuſetzen. Natürlich muß dabei den beſtehenden 
Verhältniſſen Rechnung getragen werben, und es iſt 
ja in der ganzen Welt bekannt, mit welchen Schwle⸗ 
rigkeiten die italienifche Regierung der Volkaevertre⸗ 
tung gegenüber zu kämpfen hat. Eine ſo widerwillige 
Bevölkerung, ſo anſpruchsvoll auf der einen, ſo lei⸗ 
ſtungsſchwach auf der anderen Seite iſt in Europa 
ſonſt kaum anzutreffen. Die rumäniſche Abgeordneten 
haben ſich neulich in öffentlicher Sitzung geprügelt 
— das ſind Eigenthümlichkeiten der Balkanzuſtände, 
die anderswo ſo leicht nicht anzutreffen ſind, aber 
dieſelben Abgeordneten, welche eine perſönliche An⸗ 
gelegenheit zu einer öffentlichen machten, hatten kurz 
vorher die Mittel bewilligt, um Rumänien zu einem 
zukünftigen Kriege vertheibigungsfähig zu machen. 
So verſtändig iſt die Parthel nicht, welche 
den Cavallotii, Imbriani und Barzilal folgt. 
Dieſe Leute ſind politiſch noch ſo unrelf, daß ſie 
glauben, Itallen nach ihrem perſönlichen Ruhmbe⸗ 
dürfniß leiten zu können. Daß dieſes Gebahren une 
patriotiſch und verbrecheriſch iſt, kommt ihnen nicht 
zum Bewußtſein, weil ihnen der Rauch, welchen der 
demagogiſche Zug in dem heutigen Italien erzeugt 
bat, dle Urtheilskraft trübt. 

Möge die ſtille Zeit, in welcher wir heute 
leben, noch lange andauern, wenn wir baraus die 
Ueberzeugung gewinnen können, daß die Sicherheit 
des Friedens mit dieſer Stille identiſch iſt. Daß 

„Na, dann haben Sie hier kein Glück mehr,“ 
wandte ſich Grimm zu dem Docter, „Sie ſind 
zu ſpät gekommen; wäre auch nichts für Sie ge⸗ 
weſen!“ j 

„Ich komme nicht wegen der Wohnung zu 
Ihnen,“ erwiderte Simon Rieſe heiter. 

Der Bäckermeiſter fuhr mit der Hand über die 
Naſe, um eine Fliege zu verſcheuchen, und ſtieß einen 
leiſen Fluch aus. 

„Mit Advocaten habe ich nichts zu ſchaffen,“ 
knurrte er. 

„Auch in dieſer Eigenſchaft komme ich nicht — 
ich bin der Freund Ihres Neffen, und da dieſer 
Neffe von dem Haß eines geſinnungsloſen Mannes 
verfolgt wird, jo —“ 

„Martin ?“ unlerbrach ihn Heinrich Grimm, 
während Röschen ſchüchtern und verlegen dem Doctor 
einen Stuhl hinſchob. „Wer iſt der Mann, der 
ihn verfolgt?“ 

Simon Rieſe hatte ſeine Hand auf die Lehne 
des Stuhles gelegt und das Mädchen mit einem 
dankbaren Blick angeſchaut. „Ich danke Ihnen, 
mein Fräulein,“ ſagte er, dann ließ er mit einer 
lelchten Verbeugung ſich nieder. „Wie wohl fühlt 
man ſich im Kreiſe einer ſolchen Familie! In 
dieſem Hauſe herrſchen Frieden und Liebe, das er⸗ 
kennt man auf den erſten Blick; hier weiß man den 
Gaſt zu ehren, und indem man ihn ehrt, ehrt man 
ſich ſelbſt.“ 

Der Bäckermeiſter blickte feine Guſte an, wie 
wenn er fie fragen wolle, ob der junge Herr ſelne 
fünf Sinne beiſammen habe; der Drache hingegen 
fühlte ſich durch das Lob geſchmeichelt, und Röschen 
wandte lächelnd das blonde Haupt ab, um dem 
Blick des Doctors auszuweichen, deſſen ſtumme 
Sprache Sie ſehr wohl verſtand. 

„Wer Martin verfolgt, fragen Ste?“ fuhr 
Rieſe fort. „Habakuk Streicher, wenn Sie ihn kennen. 
Er hat eine Bosheit erſonnen, die den armen Jun⸗ 
gen ins Gefängniß bringen ſoll; aber Martin darf 
ſich auf mich verlaſſen — ich werde die Pläne dieſes 
Menſchen zu Schanden machen.“ 

„Ob ich ihn kenne!“ rief Heinrich Grimm ent⸗ 


rüſtet. „Er trat damals als Zeuge gegen meinen 


dies nicht der Fall, iſt lelder offenkundig, die gegen⸗ 
wärtige Stille ift lediglich der Ausdruck des Bedürf⸗ 
niſſes nach Ruhe, welchen jedes Geſchöpf, ob Menſch 
oder Thier, nach langer angeſtrengter Thätigkeit em⸗ 
pfindet. Trotz dieſer Ruhe, dauert die natürliche 
Entwickelung, welche in der ſteten Bewegung aller 
wahrnehmbaren lebendigen und lebloſen Weſen und 
Dinge zur Erſcheinung tritt, unaufhaltſam fort. 
Es giebt ebenſo wenig einen Stüillſtand im polltiſchen 
Leben wie in allen ſonſtig en Lebensäußerungen, aber 
es treten Pauſen ein, welche den Stillſtand als 
vorhanden wahrſcheinlich machen. Eine ſolche Pauſe 
iſt gegenwärtig vorhanden. 


Cages chronik. 


— Unter dem Vorſitz des Herrn General» 
Majocs von Biuiningk, Vorſitzenden des Warſchauer 
Thierſchutzvereins, ſowie im Beiſein der Herren 
Barylski, Mitglied der Verwaltung, und des 
Schriſtſührers dieſes Vereins, fand am Fre tag 
Abend im Saale des Kredit⸗Vereinsgebäud 8 eine 
Sitzung in Thierſchutz⸗Vereins⸗ Angelegenheiten 
ſtatt, an welcher von den hieſigen Behörden Herr 
Poltzelmeiſter Kapitän Danilezuk und, als Vertreter 
dis Herrn Stadipräſidenten, Herr Rathmann 
Kurszawski Theil nahmen. Endlich hatten ſich 
ungefähr 40 Mltglieder des Thierſchutzvereins eins 
gefunden. 

Nachdem der Herr Vorſitzende die Anweſenden in 
erſter Linie erſucht hatte, unter den hieſigen Bürgern 
das Intereſſe für den Verein zu wecken und recht 
viele Mitglleder anzuwerben, damit ſich der Fonds 
vergrößere und die Mittel aufgebracht würden, um 
bei Conftscatſon von Pferden, die notoriſch armen 
Leuten gehören, ihre Beſitzer mit Geld zum Ankauf 
anderer Thiere unterſtützen, und ſpäter vielleicht ein 
Aſyl für kranke Thiere errichten zu können, gelang⸗ 
ten ſolgende Fragen und Vorſchläge zur Be⸗ 
ſprechung: 

1. es möchte eine Norm für die Beladung 
der Laſtwagen feſtgeſtellt werden; 

2. es dürfte ſich empfehlen, wenn den Dorf⸗ 
behörden aufgetragen würde, den Bauern anzube⸗ 
fehlen, Kälber nicht anders als mit Strohſeilen — 
nicht aber mit Stricken — leicht gebunden und 
Geflügel nur in luftigen Käfigen — völlig unge 
feſſelt — nach den Märkten auszuführen ; 

3. die Geiſtlichen und Lehrer zu erſuchen, von 
den Kanzeln und Kathedern auf das ſündhaſte und 
verwerfliche der Thierquälerel hinzuweiſen. 

4. um ſchleunige Inſtandſetzung der ſchlechten 
Straßen und Chauſſeen zu petitionlren; 

5. wurde die Ueberladung der einſpännigen 
Droſchken gerügt und die Frage geſtellt, ob es nicht 
möglich wäre, dieſelben gänzlich abzuſchaffen und 
nur zweiſpännige Droſchken kurſiren zu laſſen. 

Schließlich empfahl der Herr General⸗Major 
von Bruiningk die Wahl eines Komitees von acht 
Perſonen, welches die Warſchauer Verwaltung der 
competenten Bebörde zu Betätigung vorjtellen wird. 
Daſſelbe würde dann berechtigt fein, Anträge wegen 
Erthellung von Unterſtützungen, Belohnungen, Hono⸗ 
raren u. |. w. an die Hauptverwaltung zu ſtellen. 

Zur Wahl dieſes Comitees werden die Herren 
Nejewski und Wergau sen. demnächſt eine Verſamm⸗ 
lung der hieſigen Mitglieder des Thierſchutzvereins 
anberaumen. 

— Aus dem neuen Zolltarif, werden der 
„Gaz. Handl.“ ferner folgende Poſitionen mltge⸗ 
theilt: 

Poſ. 24. Zuckerwaaren, mit Aus⸗ 
nahme der im Tarif ſpeciell genannten: 1) Confekte, 
Confituren, Zuckerſyrup mit vabeſſernden Bei, 


Bruder auf, und er hat auch meine Schwägerin 
verfolgt; ich habe ihm das noch nicht vergeſſen. 
Weshalb kommt Martin nicht ſelbſt, um mir das 
zu jagen ?“ 

„Er weiß nicht, ob er bei Ihnen Gehör findet; 
er meint, Sie ſeilen nicht: jo freundlich gegen ihn, 
wie er es wohl erwarten dürfe, und da fürchtet er, 
läſtig zu fallen.“ 

„Unſinn!“ brummte der Bäckermeiſter. „Nicht 
jo freundlich gegen ihn ? Lieber Gott, er kann doch 
nicht verlangen, daß ich ihn jedesmal mit Auſtern 
und Champagner bewirten ſoll! Und dann iſt er 
auch etwas Windbeutel — Sie werden das auch 
ſchon erfahren haben: er möchte gern den vornehmen 
Herrn ſpielen. Der Junge hätte Handwerker werden 
ſollen, aber er hat von feiner Mutter dle großen 
Roſinen geerbt; deshalb wollte er auch auf meinen 
Rath nicht hören, als er ſich über feinen Beruf 
entſchelden ſollte.“ 

„Sie ſcheinen ſeiner Mutter auch nicht grün 
geweſen zu ſein?“ warf der Doctor ein, der ſich 
emſig bemühte, mit den Händen den firuppigen Bart 
zu glätten. 

„Nein, ich mache kein Hehl daraus. Sie war 
eine ſeine Dame, von der Haushaltung verſtand ſie 
gar nichts, ſie wollte nur ſich putzen und ſpazieren 
gehen. Sie paßte nicht in unſere Familie und 
mit der eigenen Familie hat ſie deshalb gebrochen; 
es war nur Unfriede bei ihr im Haufe, und das 
Alles hat meinen Bruder ins Wirthshaus getrieben, 
Ich will ihn nicht in Schutz nehmen, er hat unſeren 
Namen für alle Zeiten geſchändet, aber ein großer 
Theil der Schuld fiel doch auf die Frau. Es wäre 
ſicher nicht fo weit gekommen, wenn fie ihn anders 
behandelt hätte. Er war ein unglückſeliges Men⸗ 
ſchenkind. Was er angriff, mißlang, er mochte ſich 
drehen und wenden, wie er wollte. Und wenn er 
im Aerger darüber ſich Troſt bei der Flaſche ſuchte, 
was er freilich nicht hätte thun ſollen, dann wurde 
er daheim mit Vorwürfen empfangen; er hörte zu 
Hauſe überhaupt kein freundliches Wort, nur Vor⸗ 
würfe und Klagen, und deshalb war ich meiner 
Schwägerin nicht hold. Später, als mein Bruder 
verhaftet wurde, habe ich ihr Unterſtützung auge 


haben. 


miſchungen, Frucht⸗ und Beeren ſyrup, 
muß, Gels, Frucht⸗Conſekt, Früchte in 
Aral, Cognae, Syrup und Saft, condenfitl,, 
und andere Conſumartikel in Zucker, He 
mit und ohne Zucker, Cacao pulveriſirt fo 
Zucker 9 Rs. 60 Kop, pro Pud brutto. Te 
ſottene Früchte ohne Zucker, Cacao ul 
Zucker 6 Rs. 60 Kop. pro Pud brutto. 3) 
kuchen und verſchledenes Backwerk mit ug 
Zucker 4 Rs 20 Kop. pro Pud brutto. 

Poſ. 25. Heſen 1) Hefen Sa 
flüſſige Hefe 90 Kop pre Pud, 2) getroch 
gepreßte Hefe 2 Rs. pro Pud. l 
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Pol. 26. Hopfen und Hopfen eſu 
Hopfen 10 Rs., Hopfenextrakt 30 Ns. prohl 
‚Pol. 27. Arac, Rum Franske 
wein, Cognac, Sliwowic, Kirſchwaſſer, 
Wisky, Spiritus aus Getreide und Bit 
ohne verbeſſernde Belmiſchungen: 1) impfn 
Fäſſern, Tönnchen 12 Rs. pro Pud, 2) af 
ſowie Liqueure und Aufgüſſe in anderen 
bis ½ Wedro 1 Rs. pro Gefäß. 8 
Poſ. 28. Welne aus Trauben ober 
1) in Fäſſern und Fäßchen 4 Rs. pro Puh 
Anmerkung: Für Weine, welſa 
als 16 Grad Alkohol enthalten, wird ein 
von 12 Kop. in Gold pro Grad berech 
Nicht mouſſtrende Weine in Flaſchen bis 
Wedro 45 Kop. pro Flaſche. 3) Mouſſirenßl 
in Flaſchen 1 Rs. 40 Kop. pro Flaſche. er 
Poſ. 29. Meth, Porter, Ski 
Art und Apfelweine in Fäſſern und Fäßgh 
50 Kop. pro Pud brutto, in Flaſchen 20 f 
Flaſche. n 
Poſ. 30. Fruchtſäfte ohne 41 
mit einer Beimiſchung von Alkohol oder 
ſelben 75 Kop. brutto. 
Anmerkung: Von Fruchtſäſten 
Beimiſchung von Alkohol wurden 12 one 
pro Grad zugeſchlagen. Säfte, die meh 
Grad Alkohol enthalten, werden nach P 
Poſition 27 verzollt. 

Pol. 31. Eſſig jeder Art, mit Aus 
Zoillettenejfigs, in Fäſſern und anderen 
Gebiaden 1 Rs. 30 Kop. pio Pub b 
Faſchen bis ½ Wedro 15 Kop. pro Fl 

Anmerkung: Unter Eſſig ver 
eine Flüſſigkeit, welche nicht mehr als 
ſäure enthält, mehr concenteirte Flüffigkeit 
als Eſſigſäure betrachtet. . 

Po). 32. Mlneralwäſſer, cl 
und künſtliche 4 Kop. pro Krug oder Flaſ t). 

Poſ. 33. Kochſalz 20 Kop. pro v 

Poſ. 34. Geſalzenes und ger 
tes Flelſch und Würſte 1 Rs. pro Pin 

Poſ. 35. Käſe 6 Ra. pro Pud. 

Anmerkung. Käſe in Blei: oder Blechen 
wird ſammt der Verpackung verzollt. 

Pol. 36. Kuh⸗ und Schaf⸗ Ib 
50 Kop. pio Pud. N 

— Die Herſtellung von Bleichflüßigſhe 
Electricität. Denjenigen von unſeren Leſeſ g 
ſich für die Fortſchritte der Baumwollen pf 
intereſſiren, können wir von einer höchſt 
ten Neuerung in dem Bereiche dieſer 
Mittheilung machen. Dieſer Tage hat bi,, 
Giſellſchaſt der Baumwollen ⸗Manufach 
Heinzel & Kunitzer hier das alleinige Privilgs 
Könige. Polen für die Verwendung einer 
des bekannten ruſſiſchen Glektrotechnikers, . 
Stepanoff, erworben. Dieſe Eifindung bes 
daß dle Bleichflüſſigkeit, welche bisher a je 
kalk hergeſtellt wurde, nunmehr auf e 
Wege, aus gewöhnlichem Kochſalz, bereil,, 
kann. Die Eigenſchaſten der auf dieſem die 
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boten, aber ſie war zu ſtolz, etwas anſſcht 
na, und wenn man einmal mit feinem gulli 
zurückgewieſen wird, dann kommt man 
wieder.“ 

„So war es,“ nickte Frau Guſte, 
Alles haben wir auch dem Martin 9 
aber wollte es beſſer wiſſen, obgleich er ſell 
gar nicht gekannt hat. Wenn der Do cles 
berg ſich nicht des Kindes angenommen he 
würden wir es aufgenommen und erzo 
aber bei ihm war es in guten Händen, 
beſaßen damals auch noch nicht das, was 
Wir waren noch jung verhelr 
mußten uns genug plagen, um durch 
und wenn Martin uns das jetzt entgel 
will, ſo —“ 

„Rein, nein, Madame, er ſpricht nung 
und Hochachtung von Ihnen,“ unterbrach 
Doctor. „Wenn er es nicht thäte, wür 
den Standpunkt klar machen.“ 

„Mag es ſeln, wie es will; gegen 
Streichers will ich Martin ſchützen!“ rief! 
meiſter, mit der breiten Fauſt auf den 
gend. „Was ſoll ich thun?“ 0 

„Einſtweilen noch nichts,“ erwide a 
Rieſe. „Ich habe Martin erſucht, mir a 
Alles zu üderlaſſen; man muß es liſſig e 

A 


um einem Fuchs aus ſeinem Bau her 
Wenn ich Sie nur auf unſerer Seite w 
nügt mir das; ſpäter werde ich Ihnen 
in welcher Weiſe Sie mich unterſtützen ! 

Den Zweck, den er in der Hau 
folgte, hatte der Doctor erreicht. Er be 
Bäcker und deſſen Familie trotz ſeine 
Anzuges einen ſehr günſtigen Eindru 
Röschen flüſterte der Multer einige Wo 
— Frau Guſte nickte und lud den Ga 
Taſſe Kaffee ein, was mit vielen Dante 
manchem Kompliment angenommen wu 
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(Fortjegung folgt.) 
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1 Bleichfluſſigkelt bieten viele Vortheſle gegen 
fetzt angewandte Methode des Bleichens. 
eue Verfahren befreit den Fabrikanten von 
hängigkeit vom Auslande, von wo der Chlor⸗ 
Rogen werben mußte, es iſt billiger und hat 
e Geſundheit der Arbeiter keinen Nachtheil, 
gar kein, oder ſehr wenig freier Chlor ſich 
ia Herſtellung der Flüſſigkeit entwickelt. Der 
U Vortheil für die Induſtrlellen beſteht jedoch 
daß bei Aawendung der Electroliſis die 
viel weniger angegriffen werden und um 
20 pCt. dauerhafter bleiben als die mit 
lt gebleichten Waaren. Erſtere müſſen ſomit 
Hublikum beliebter werden und dle mit Chlor⸗ 
„ eichten baumwollenen Gewebe bald hinter 
dien. 
He Die Verwaltung der Lodzer Farikbahn 
w bekannt, daß laut Beſchluß der Generals 
t umlung vom 11. (23.) Juni 1891, die 
ung der Dividende für das verfloſſene Jahr 
a Rbl. 30 Kop von der Aktie pro 100 Rbl. 
19. Juni (1. Juli) l. J. im Bureau der 
elllung zu Warſchau, in der internationalen 
uin St. Petersburg und in der Mitteldeutſchen 
dank zu Berlin erfolgen wird. 
Ein ungerathener Sohn. Vor einem 
auf der Dlugaſtraße wurde am Freitag eine 
rau von einem ungefähr zwanzig Jahre 
ze Ranne in der roheſten Weiſe gemißhandelt. 
Auge der häßlichen Scene, welche die völlig 
jeeſchlagene Frau aus den Händen ihres Pei⸗ 
befreiten, erfuhren, daß es ihr leiblicher 
jet und theilte dieſelbe den Leuten unter 
mit, daß der rohe Patron ſie beinahe 
enn ähnlicher Welſe mißhandle. Hätte ſich 
übrigens nicht ſchnell aus dem Staube ger 
ſo würde er von den in Folge dieſer Mit⸗ 
aufs höchſte aufgebrachten Leuten in ges 
air Weiſe gezüchtigt worden jein. 
s Wie der „Pnkekift BBerunkz“ erſährt, 
r neue Zolltarif am 2. (14.) Juli e. in 
en, während die officielle Publication die 
4 nebſt Commentaren Ende des laufenden 
erfolgen wird. 
Verhüteter Waldbrand. Am Freitag Vor⸗ 
ſahen zwei Herren, die am Saume des 
des entlang ſpazieren gingen, in einiger 
ng Rauch aufſteigen und als fie an die 
men, fanden ſie die Streu und das Ge⸗ 
in dem Umfange eines großen Zopfes in 
ilglammen ſtehen, bemerkten aber Niemanden 
Nähe. Das Feuer wurde vermittelſt einſger 
poll feuchter Erde ſchnell gelöſcht, fünf Mi⸗ 
ch ſpäter wäre dies, da gerade am weſtlichen 
de alles bereits dürr iſt, nicht möglich ge 
ſondern moͤglicherwelſe der ſchönſte Wald⸗ 
ihntſtanden. Ob das Feuer durch Unvorſich⸗ 
durch ein weggeworfenes Streichholz oder 


Eplelerei der Kinder entſtanden if, wiſſen 
N. Jedenfalls iſt in dieſer Beziehung Jeder⸗ 
grade zur jetzigen Zeit die größte Vorſicht 
feblen, ſonſt könnte eines ſchönen Tages 
reſhattiger Stadtwald in Aſche gelegt werden. 
DIE Geſtohlenes Fohlen. Einem aus der Une 
A un Wochenmarkte gekommenen Landmanne, 
Jarmus, wurde am Freitag auf dem 
un Ringe ein mehrere Monate altes Fohlen 


Wegen eines Dreitubelſcheins, den ein 
Jädchen geſunden hatte, und welchen eine 
che Handelsfrau als ihr Eigenthum rekla⸗ 
eniftand am Freitag Vormittag an der 
wensecke ln Auflauf. Die Finderin verwei⸗ 
er Zurückgabe des Geldes und behauptete, 
Din fei nicht die Verliererin und jo wurde 
bußließlich ein Straſhnik herbelgeholt, der ein 
W aufnahm. 
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roslawer 


10 Pique- und Atlas-Decken. 
BO 
Damen: 


Sicht- u. Tag-Hemden, | Oberhemden, 
orgquett's, Röcke, Nachthemden, 
, 1 ligé-Jacken, Calecons, 
fantalons, Matinées, Cravattes, 


ignoirs. 
St. Petersburger 


her effectuirt. 


mel 2 
nsſteelle Bedienung. 


„ „ 
e 


da 


„„ 
. L 2 . I. 4 


M | 
Nr. 17. Petrikauer-Straße Nr. 17, 

8 empfing und empfiehlt 5 
peinen, Lakenleinen, Tischzeug, Handtücher, 
Me ervietten, Taschentücher, Strümpfe, Socken, 


Herren: 


Kragen u. Manchetten.) 


Beſtellungen auf Wäſche nach Maaß werden prompt und 


"laroslawer Magazın, 


Nr. 17. Petrikauer⸗Straße 
Louis Meyerowitz. 


PDeeemmenmm®. 


— Schlägerei. Der Fabrikarbeiter Grzezi⸗ 
kowski wurde geſtern Morgen, als er ſich zur Ars 
beit begeben wollte, an der Ecke der Widzewska⸗ 
ſtraße von feinen Kameraden derart unbarmherzig 
durchgeprügelt, daß er mehrere Tage wird das Bett 
hüten müſſen. Aus welchem Grunde die Mißhand⸗ 
lung erfolgte, wiſſen wir nicht. 

— In den hieſigen beiden vierklaſſigen Pri⸗ 
vat⸗Knabenſchulen der Herren Graczyk und Mryer 
fand der Schlußact am geſtrigen Tage ſtatt und 
in der Schule des Herrn Andrzejaczek wurde der⸗ 
ſelbe am Freitag abgehalten. 

— Wir machen hierdurch ausdrücklich darauf 
auſmerkſam, daß die Knabeu⸗Kapelle des Nikolai⸗ 
Waiſenhauſes, deren Leiſtungen allgemein gefallen 
haben, heute Nachmittag zum letzten 
Male in Helenenhof coneertirt. 

— Nachdem wir geſtern die Namen derjenigen 
Herren veröffentlicht haben, welche beim heuligen 
Gartenfeit des Wohlthätigkeits⸗Vereins die Ver⸗ 
theilung der Ueberraſchungen beſorgen, bringen wir 
nachſtehend das Verzeichniß aller übrigen 
Herren, welche irgend welche Func⸗ 
tlonen übernommen haben: 

Billetaustauſch für die Ueber⸗ 
raſchungen. 

Herren: Dr. Wlidi, R. Mattheus, E. Langer, 
Otto Bernhardt, J. Lißner. 

Caſſlerer. 
Herren: R. Ziegler, F. Schwanke, L. Strauch. 
Billetverkauf am Haupteingang. 

Herren: G. Walter, C. Kaliwoda, M. Droz⸗ 
dowski, J. Buſch, E. Engelhardt. 
Billetadnahme am Haupteingang. 

Herren: A. Strauch, H. Miike, Paul Her⸗ 
manns, J. Enger. 

Billetverkauf am Schützenhaus. 

Herren: R. Neftvogel, Fr. Schulz, K. Werner, 
Jul. Schulz, W. Regner. 

Billetabnahme am Schützenhaus. 
R Herten: E. Rottmann, H. Markert, F. Schwei⸗ 
ert. 

Billetverkauf im Schützenhaus. 

Herren: J. Thoma, H. Patzel, A. Fiſcher, F. 
Liebiſch. 

Billetverkauf Eingang Pfaffendorf. 

Herren: A. Bitdorf, Bartſch, A. Michaelis, 
Seemann sen. 

Billetabnahme Eingang Pfaffendorf. 

Herren: R. Olpeter, J. Selfert, A. Haubert, 
T. Siebert, Matzke. 

Aufbewahrung der übrig gebliebenen 
Gegenſtände. 
Herr Klinger. 


gente Dat. 


Petensburg. 25. Juni. Wie verlautet, wer⸗ 
den einzelne Artikel des neuen Zolltarifs im 
Reichsrathe gegen die urſprünglichen Vorſchläge 
bedeutend ermäßigt, darunter auch die Zölle auf 
Baumwolle, Jute, Guttapercha und Terpentin. — 
5 Charkow, 23. Juni. Heute wurde die Seſſion 
der ordentlichen Kreislandſchafts⸗Verſammlung er⸗ 
öffnet. — Die Hige ſteigt bis 45 Grad, dabei 
fällt täglich Regen. Die Beeren⸗ und Kirſchen⸗ 
ernte iſt koloſſal. Geſtern zog ein Unwetter mit 
Nen und Hagel in der Größe von wälſchen 
Nüſſen vorüber, das eine Maſſe Getreide nieder⸗ 
ſchlug und Vieh auf dem Felde verwundete. 
| Stawropol, 23. Juni. Im hieſigen Bezirks⸗ 
gericht begann der Prozeß gegen 12 Bauern des 
Dorfes Michailowſkoje, welche des Widerſtandes 
gegen die Behörden in der Ergreifung von Maß⸗ 
regeln gegen die Rinderpeſt im November und 
| Dezember v. J. angeſchuldigt find, wobei die bes 
treffenden Maßregeln erſt nach Herbeiziehung des 


| 


een 
In Feſtgeſchenken und Hansbedarf "ug 


Niſhegorodſchen Dragoner⸗Regiments zur Aus füh 
rung gelangten. Die Zahl der Zeugen beläuft 
fi) auf 43, als Vertheidiger fungirt der Publi⸗ 
ziſt Abramow. 


Telegranne. 

Berlin, 26. Juni. Die vor der Abreiſe des 
Kaiſers ſtattgehabten Sitzungen des Kronrathes 
und der Landesvertheidigungskommiſſion geben 
Anlaß zu verſchiedenen Meldungen über die in den 
Berathungen Beider gefaßten Beſchlüſſe. Die Lan⸗ 
desvertheidigungskommiſſion fol ſich u. A. mit dem 
Plane der Befeſtigung Helgolands befaßt haben. 
Vielleicht dürfte auch die Frage der Vermehrung 
der Fußartillerie zur Sprache gekommen fein. Auch 
ſoll die wirthſchaftliche Lage der Oſtprovinzen 
erörtert worden ſein und insbeſondere die Frage 
der bedingten Wiederzulaſſung ruſſiſch⸗ polnischer 
Arbeiter. 

Berlin, 26. Juni Ein Wolkenbruch entlud 
ſich in der Nacht vom Donnerſtag zum Freitag über 
Bad Soden und Umgegend. Die geſammte Ernte 
iſt vernichtet. 

Wien, 26. Juni. Eine neue ärztliche Unter“ 
ſuchung hat bei dem Grafen Hartenau (Prinz Alex“ 
ander von Battenberg) ein Magengeſchwür feſtge⸗ 
ſtellt, deſſen Verlauf gefahrdrohend erſcheint. Die 
Karlsbader Reiſe unterbleibt deshalb gänzlich. 

London, 26. Juni. Wie aus Shangai gemel⸗ 
det wird, haben dle Schritte, welche die chineſiſche 
Regierung gethan hat, um ihre Beamten zu ener⸗ 
giſchen Maßregeln zur Unterdrückung der gegen die 
Ausländer gerichteten Bewegung zu veranlaſſen, 
keinen Erfolg gehabt. Es werden noch immer Aus⸗ 
ſchreitungen vom Pöbel begangen. Die chineſiſchen 
Soldaten ſcheinen unzuverläſſig zu ſein. Die Mächte, 
deren Staatsangehörige bedroht erſcheinen, treffen 
Maßregeln zum Schutze derſelben. Im Vang - tſe⸗ 
kiang ift eine Anzahl von Kriegsſchiffen jener Mächte 
vereinigt. 

London, 26. Juni. Der oberſte Befehlshaber 
der engliſchen Armee, der Herzog von Cambridge, 
hat Befehl erlaſſen, daß eine Truppenrevue in Gegen⸗ 
wart des Kaiſers Wilhelm am 11. Juli zu Wim⸗ 
bledon ftattfinden fol. An derſelben würden Theil 
nehmen 20,000 Mann aller Truppengattungen und 
ein großer Theil der Freiwilligen Londons. Die 
Königin werde von dem Prinzen von Wales und 
den übrigen Mitgliedern der königlichen Familie 
begleitet ſeln. Die „City⸗Preß“ bemerkt, es ſei 
wahrſcheinlich, daß ſämmtliche Mitglieder der könig⸗ 
lichen Famlile, mit Ausnahme des Prinzen Georg 
von Wales, welcher zur Zeit abweſend iſt, den Kai⸗ 
ſer nach Gulldhall begleiten werden. 

Konſtautinopel, 26. Juni. Die „Agence de 
Conſtantinople“ meldet aus Bruſſa, daß bei dem 
eine Stunde entfernt gelegenen Orte Otunluck 
zwei Notabeln aus Bruſſa von Räubern aufgze⸗ 
griffen und weggeführt worden ſeien. Die Gen⸗ 
darmerie habe die Verfolgung der Räuber aufge» 
nommen. Weitere Einzelheiten über den Vorfall 
fehlen noch. 

New Port, 26. Juni. Ein furchtbarer Sturm 
hat im Nordweſten von Jowa gewüthet und die 


empfiehlt Probekiſichen, enthaltend 


2 Bout. Wein ausgew. Gattung 


ſüß, herb und roth, darunter 


1 Bout. Champagner oder Cognac 
gegen Nachnahme von Ns. 8 franco nach jeder Bahnſtatlon 


die Weingroßhandlung 


Gebrüder Kemper, 


Warſchau. 


Auf Verlangen ſtehen Preisliſten franco zur Verſügung. 


gekommen. 


Corſetts. 


Feſte Preiſe 
1 


Ein 


welcher die hie 


Nr. 17. 


2 n 1 
Ein Wechſel über 100 Abl, 
ausgeſtellt am 22. Juni a. e. in Lodz von 
Fürchtegott Wünſche, Ordre Filip Schmidt, in 
Blanco girirt an F. Zell, zahlbar beim Aus⸗ 
ſteller in Lodz am 22. October, iſt abhanden 


Vor Ankauf deſſelben wird gewarnt. 


Ein penktif—her Fauführer 
(Rigaer) dem techniſche Kenniniſſe wie 
Empfehlungen zur Seite ſtehen, ſucht 
Anſtellung zum Leiten von Bauten 
inelufin Hochbauten. 
gebeten abzugeben Hotel Hamburg Nr. 18. 


junger Mann, 


ge Alexanderſchule und ebenfalls 


die hieſige Handelsſchule mit guten Zeugniſſen 

abſolvirt hat, 
ſucht Stellung 

in einem Agentur⸗ oder Fabriksgeſchäft. 


(3—1] Fächern und Muſik. 


Haus Rondthaler. 
mittags 5 Uhr. 


Adreſſen werden 


empfehlen 


E. Häbler & Co 


Betrikauerſtraße. N 


(3-1 


In einer Nachbarſtadt von Lodz finden 
| junge Mädchen 

vom zwölften Jahre an Aufnahme 
zum Zweck der Erziehung und des 
Unterrichts in allen wiſſenſchaftlichen 
Auskunſt ertheilt 
Religionslehrer Stiller, Zawadzkaſtraß⸗, 
Sprechſtunde Nach⸗ 

( 


—— — —ä—ĩ—ͤ .— — 


Fas- Vade Oefen, 
Gas-Heiz Oefen, 


für feinſte wie gewöhnliche Einrichtung, 
(40-10 
„Lodz, 


A g 
größten Verheerungen namentlich am U 
Cherokee⸗Flußes angerichtet. Die Brücke der FINE 
Centralbahn über den Fluß iſt zerſtört, 75 Häuſer 
find eingeſtürzt und zahlreiche Perſonen ertrunken; 
andere Brücken haben vielfach Beſchädigungen erlitten; 
in Correc tionvllle ſind vier Menſchen ertrunken. 
Laut Nachrichten aus Sioux -Cily iſt dieſer Theil 
des Staates ſaſt gänzlich verwüſtet, das Flußthal 
des Floyd iſt in einer Ausdehnung von 35 Meilen 
überſchwemmt. Im Norden von Sioux City über⸗ 
fluthet eine große Waſſermaſſe das Thal in der 
Richtung auf die Stadt hin und bedeckt weite 
Strecken bebauten Landes. Viele Familien flüchten 
auf höher gelegene Theile des Terrains. Der 
Sturm hat ſich auf Minneſota, Nebraska und Siid: 
Dakota zu weiter ausgedehnt. 


Augekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Baron Brüning, Oberst 
Foebt, Dir. Barilski und Radkiewiez aus Warschau — 
Stier aus Riga. — Landau aus Tomaschow. — Baum 
aus Berlin. — Mamelok aus Petersburg. 

Hotel de Pologne. Herr Hammel aus Chemnitz, 
— Droszewski aus Ralewic. — Hermes aus Zgiers. — 
Garnusiewioz aus Loma. — Dobrowolski aus PowWödt. 
— Brockmann und Fiedler aus Warschau. 


Coursbericht. 
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Juſ tente. 
Vrephna mnow UEROBAH KHHRRA 
TOCYAAPCTBEHHATO BAHRA 
112,276 /112,300 
namesmaro TAROByW Upm nepenarb 
Jonsuncnomy Ornbaenin Tocyaapczsen- 
Haro Banka. (3-3 

A6pau» I. Bep III. 


Die pirettian d. Crehit-Wereins 
der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) Unter Nr. 798 bic, an der 
Dlugaſtraße gelegene, den Eheleuten Dydie 
Lajba und Golde Laje Orbach und den 
Eheleuten Ethunen und Chane Ruchel 
Berger gehörige Immobilium, urſprüng⸗ 
liche Anleihe Rs. 18,000. 

2) Unter Nr. 821 h an der Milfch« 
Straße gelegene, Anna Ludwika Eichmann 
gehörige Immobillum, urſprüngliche An⸗ 
leihe Rs. 8000. 

3) Unter Nr. 269 an der Petri⸗ 
kauerſtraße gelegene, den Eheleuten Jeek 
und Dyno Joskowicz gehörige Immo⸗ 
bilium, Zuſchlage⸗Anleihe Rs. 18,000. 

4) Unter Nr. 837 b an der neu 
projectirten Straße gelegene, den Gebr. 
Chaim Abraham und Elias Trilling 
gekörige Immobilium, urſprüngliche Ans 
leihe Rs. 25,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. N 

Lodz, den 15. (27.) Juni 1891. 
Für den Präſes: Director H. Konstadt. 
Für den Bureau⸗Director: L. Gajewiez. 


Zu verkaufen! 

Eine une Nate 
bel, jomie verſchiedene Hausgeräthe 
find zu verkaufen im Hauſe Sudr 


(6—1 


1) 


MAGASIN DE MOSCOU. 
usverkanf! 
v. zurückgelegten Saiſon-Waare 


Mousselines de laine, Satins, ne Orettons, Wollstofle und vieler 
anderer Waaren | 


zu enorm billigen, aber festen Preisen bis zum I, Juli f. t. 


Herzenberg & Rappeport, 


Nr. 15. e Nr. 15. 


empfängt ſpeciell mit Haut-, Frauen⸗ und geheimen Krank: mzugshalber find verſch 
2 Dr Szekar I 5 S4 1 heiten Behaftete, Petrikauer⸗Straße Nr. 39, gegenüber der Apotheke des | und Külchengeſchlrre Au h 


3 ee F. Müller, e d. Conditorei des H. W 2. Stock Grüner Ring Nr. 789 1 


— —— — — 


En: chunt; 


Unter Garantie für echte Farbe 


empfehlen wir dem Publikum unſere N 
neuen dinmantſchwarzen; 


Gazen ſtrümpfe im Preiſe von 5.50 bis Rs. 11.50 pro Dutzend % 

Socken n 

Kinderſtrümpfe 3. a en Sue 
für Größe 5. 


Der erſte Verſuch wird Jedermann von dem großen 
praktiſchen Werth dieſer nach einem ſpeciellen neuen 
8 Verfahren hergeſtellten Waare überzeugen. 


1 Jahr Garantie! 


Velocipede! 


Nr. 0, la. Qualität, mit Kugellager an allen reibenden dai 11 


ber incl. Kugelpedalen . 
Nr. 1., la. Qualität, mit Kugellagern an allen reibenden e 1 pille 
Rover u. 1 9 doppelthohlen Radreifen u. Tangentſpeichen a Rs. | 
2, la. Qualität, mit Kugellagern an allen ee 13 

6 Rover a Theilen und Kugelpedalen 


Nr. 2, la. Qualität, mit Kugellagern an allen reibenden =. 1 


38 G Rover und Kugelpedalen mit Kugellagerſtenerung, Tangentſpeichen u. Ia. 
Polſtergummireifen (Cussion-tyres) reiner Paragummi ä Rs. 
N für Damen, la. Qualität m. Kugellager an a. reibenden Theilen, 13 

RO Ver n. Kugelpedalen, Tangentſpeichen u. Polſtergummireifen ä Rs. 


Magazin der Zyrardower Manufacturen 


von g 
= . . für Knaben im; Alter von 8—14 Jahren mit Kugellager 
Hielle & Dittrich, R O Ver an allen reibenden Theilen 4 Rs. 
13) L 0 As oa Nr. 6 neu. empfiehlt 


Heinrich S =) 


vorm. Hetzer & Schwalbe, 
6—5) Petrikauer » Strafe Nr. 784/51. 
Reparaturen werdenfsauberst ausgeführt. ag} 


s =. Mortheilbaite Gelegenheit a u 
> Anläßlich der Verlegung meiner Niederlage von 


emaillirten Küchengeräthen, — 
= aus dem Hauſe Neufeld, Ringplatz Nr. 7 nach Dem Reimann’ ſchen S 
= Hauſe, Nowomieiska⸗Straße Nr. 9, werden verſch edene emalllirte 5 
S Küchengeſchirre aus ausländiſchen Fabriken, amertkaniſche Wring⸗ 
„E Maſchinen, engliſche Fleiſchhackmaſchinen, Naphtha⸗ und = 
> Benzintüchen jowie andere Küchengerüthe zu e 


2 abgegeben 
8 der Ausverkauf wie nur Di m 8. Juli l. 0 danern. 1 = | — dean 8 Gi 
ans War * = 

Loser TESZNER, su Mara, 8 Feeder BR 
Fee 8 Heute Sonntag, den 28. Juni 1891: Alpen 2 Sänger 3 r 
8 Einem geehrten Publikum der Stadt Zgierz und 2 K 
Umgegend hiermit die ergebene Anzeige, daß ich das am Fr Uh- add aus 5 Wa 
Alten Nane Nr. 73/4 in TEGIERZ gelegene Außerdem 

* Auftreten des * je 
8 \ Be AMOR au 
u kin loni il- ii ü N Eu der Kapelle des 37 nn, u unter Leitung des Kapelle Auftreten des far 4 
© l meiſters Herrn Dietrich. e, 1 

5 9 Entree: 10 Kop. Kinder 5 Kop. Aufung 2 dane 4 

0 Pam?‘ Nachmittag von 4 Uhr ab: Suiten in 8e 

4 a 

und J I 1 N E I — () E ſch üft Kinder in „ 5 

0 N B ünſti Wi 

M ß 7 0 N 0 ! 5 0 u 0 1 t 6 7 das ee in Sta fat 
vorm. Filiale des Herrn WB. Bredschneider, käuflich Fer * 
übernommen habe und erlaube mir daſſelbe mit allen der Kapelle des Nikolai⸗Waiſen⸗Hauſes, 

0 betreffenden Artikeln reich verſehen, dem geneigten Wohlwollen beſtehend aus 36 Knaben im Alter von 6 bis 12 Jahren, \ if 
dies geehrten Publikums auf's Beſte zu empfehlen. unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn 1 E FL IOC K 1. beginnt am 6. 1 

5 Hochachtungsvoll * —3 und der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments. Gra 2 
u ENTREE: 30 Kop. ! Kinder 10 Kop. as, 
| urn. er Ei 
N Täglich von 6 Uhr Nachmittags ab Concert R EM N 
A der hieſigen Militair⸗Kapelle. Der Ferien- Unte 

e n e t »Ee ee eee am 1. Jul 


1. 
N 


Ausländiſche Nachrichten. 


Im franzöfiſchen Marinerejjort 
Perlode angeſtrengter Thätigkeit an. Zum 
Jale gelangen jetzt bei der Probemobiliſtrung 
zal⸗ und Mittelmeergeſchwaders die Flotten⸗ 
zur Indienſiſtellung an Bord ihrer betref⸗ 
aft indem man ſich bisher begnügte, 
unſchaften an Land zu exerciren, ohne ihre 
üſche Praxis durch Einſchiffung wieder auf⸗ 
0. In den Canalhäfen Breſt und Cherbourg 
die Neſervlſten auf den zu dieſem Zweck 
sten Fahrzeugen des Reſervegeſchwaders ein⸗ 
und werden letztere für ſich, alſo nicht im 
Verbande, Uebungen auf hoher See und 
Hafenrheden anſtellen. In Toulon hin⸗ 
erden die Reſervemannſchaften und Reſerve⸗ 
je an den großen Flottenmanövern theilnehmen, 
auf der Höhe der provengaliſchen Küſte 
5 werden. Es findet daſelbſt eine Anſamm 
eutender franzöſiſcher Seeſtreitkräſte ſtatt, 
(den Concurrenzmächten im Mittelmeer, 
und Italien, ad oculos bewieſen werben 
aß Frankreich heute weniger wie je nöthig 
A ſeine ehrgeizigen Vormachtbeſtrebungen im 
Mere zu verzichten. 
. der in Columbus abgehaltenen re» 
kaniſchen Zu ſammenkunft es 
Mc. Kinley, welchem der Gouverneur poſten 
tes Ohlo angeboten war, daß er die No⸗ 
dankend annehme. „Die diesjährige Wahl“, 
kte er, „iſt von ungewöhnlichem Intereſſe, 
dle Politik des Staates auf die nächſten 
** eniſcheidet. Die republikaniſche Parthei 
billigt voll und ganz die Adminiſtration 
iſidenten Harriſon. Dieſelbe hat ſich als 
njervativ, fähig, patriotiſch und weiſe in 
heimiſchen und amerikaniſch in ihrer aus ⸗ 
Politik bewährt. Die Parthei iſt für rer 
Einwanderung, für Zahlung liberaler Pen⸗ 
Soldaten und Seeleute und für eine ge⸗ 
dold⸗, Silber⸗ und Papierwährung. Wir 
or einer Gefahr, welcher die Partheien, ehe 
t iſt, aus dem Wege gehen ſollten. Der 
Credit und geſunde Finanzen müſſen um 
tels erhalten bleiben. Die Parthei iſt zu 
des Schutzzollſyſtems. Wir beichligen die 
giſche Arbeit, die amerikaniſchen Erzeugniſſe. 
age es ausländiſche Fabrikate giebt, welche 
ieren einheimiſchen concurriren, wollen wir 
a beſteuern. Wir folgen der Doctrin Waſ⸗ 
J, Webſter's, Lincoln's und Garfield's, welche 
ſhumer von Cobden, Bright und Calboun, 
Staatsmänner der erloſchenen Conſöderation 
nen. Reichihum und Zufriedenheit ſind die 
dagegen jeder große Nothſtand der Herold 
nokratie. Die Demokraten verſpotten jeden 
neue Induſtrien ins Leben zu rufen. Wir 
doch, daß die Ver. Staaten beſtimmt find, 
Spitze der Welt zu marſchiren. Ungeachtet 
ben Prophezelungen der Demokraten werden 
ion, Landwirihſchaft und Bergweſen unter 
ten Geſetz gedeſhen.“ 
N Der Melinit⸗ Prozeß Turpin u. 
iſt am Montag in der franzöſiſchen Kam⸗ 
iſprochen worden. Der Abg. Laſſere vers 
Jen Aufklärung über die Angelegenheit 
agte den Miniſterpräfidenten Freyeinet, 
er nicht alsbald die Verfolgungen ange⸗ 
hätte. Freyeinet erwiderte, er habe im 
Aninifterium eine Unterſuchung angeordnet, 
auch eingeleitet worden ſei; gewiſſe An⸗ 
gen Turpin's feien nicht ausreichend be» 
geweſen; der Miniſter habe daher gemeint, 
t eine geiätlige Unterſuchung die Wahr⸗ 
Hiiellen zune, aber er habe befürchtet, die 
hung möchte ein Bekanntwerden der Ein⸗ 
„ und damit Unzuträglichkeiten im Gefolge 
Freycinet fügte hinzu, die ununterbrochen 
1 Artillerie gemachten Erfahrungen hätten 
Amenge von Dokumenten veranlaßt. Alle 
ücke ſeien in den Händen der Archivare 
iſchiedenen Artillerieſchulen geblieben und 
ſchon vor ſeinem Antritt als Kriegsminiſter 
‚det werden können. Aber jeit 1888 jeien 
eren getroffen worden, damit keine 
dungen mehr vorkommen, und in der That 
lich dieſelben ſeither nicht wiederholt. Es 
Ir nothwendig, die Strafbeſtimmungen des 
ingeſetzes zu verſtärken, allein die Lage ſei 
ge derartige, um eine übertriebene Erregung 
fertigen; das Vertheidigungsſyſtem Frank⸗ 
ſei nicht in Frage, keine Nation könne es 
ichen, es ſtehe auch in nichts denjenigen 
Länder nach. Freyeinet erklärte ſchließlich, 
Ifizier habe es in der Erfüllung ſeiner 
n an Eiwas fehlen laſſen und forderte einen 
* Vertrauens ausſpruch. An der Beſpre⸗ 
nahmen ſodann der Juſtizminiſter Fallières, 
geordneten Liſenne, Milleraud, Preévoſt, 
ay und Deroulede Theil. Hierauf brachte 
"jolgende Tagesordnung ein: „Die Kammer 
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durch die Zwiſchenfälle der Angelegenheit Triponne 
nicht bloßgeſtellt ſei und ſpricht das Vertrauen aus, 
daß der Kriegsminiſter die nationale Vertheidigung 
ſichern werde.“ Dieſe Tagesordnung wurde mit 
338 gegen 137 Stimmen angenommen. 

Die Mehrzahl der Blätter, darunter auch 
einige opportuniſtiſche, äußern die Anſicht, weder 
die Regierung noch die Kammer hätten beſondere 
Urſache, mit dem Verlauf der Debatte zufrieden 
zu ſein. Die „Juſtice“ meint, das Miniſterium 
ſei aus der Sitzung noch geſchwächter, die Kammer 
noch kompromittirter hervorgegangen, und die Bes 
völkerung wahrſcheinlich noch mißtrauiſcher geworden. 
Der „Radical“ trifft den Kern der Sache, wenn 
er ſagt, die weit überwiegende Kammermehrheit ſei 
anderer Anſchauung geweſen, als fie in der Ab» 
fimmung zum Ausdruck gekommen. Man hätte 
aber Freycinet, deſſen Patrlotismus und hohe 
Verdienſte unbeſtreitbar ſeien, nicht aus Anlaß 
elnes ſolchen Vorfalles opfern dürfen. Die „Eſta⸗ 
fette“ bemerkt, die ganze Anfrage ſei zwecklos ge⸗ 
weſen, thatſächlich wiſſe man jetzt bezüglich der 
an ragt ebenſo viel wie vor der Kammer⸗ 
zung. 

— Ueber den Prinzen von Wales 
wird der „Polſtiſchen Correſpondenz“ aus Berlin 
geſchrieben: 

„Die ledige Spiel⸗Affaire, in die der Prinz 
von Wales in bedauerlicher Weiſe hineingezogen 
worden iſt, hat auch hier ſelbſtverſtändlich großes 
Aufſehen gemacht; man darf aber behaupten, daß 
die Haltung des engliſchen Prinzen hier wohlwollen⸗ 
der und gemäßigter beurtheilt worden iſt, als an 
den meiſten anderen Stellen, namentlich als in 
England ſelbſt. Die Art und Welfe, wie die Ange⸗ 
legenheit jenfeits des Canals im Intereſſe politiſcher 
Parteizwecke ausgebeutet wird, iſt hier vielfach Tele 
haft getadelt worden, und kein Menſch will an die 
„ſittliche Entrüſtung“ glauben, mit der gewiſſe eng 
liſche Organe die Lebensweiſe des Prinzen angreifen, 
die ſelt Jahren ein öffentliches Geheimniß war, 
ohne daß die Popularltät des Prinzen bisher 
darunter gelitten hätte. Daß ſeine Ausſichten, der 
Nachfolger der Königin Victoria zu werden, durch 
den Cumming⸗Scandal beeinträchtigt worden wären, 
wird allerorts als eine müßige Behauptung bezeichnet; 
aber je nachſichtiger man ſich im Allgemeinen für 
den Prinzen von Wales zeigt, deſto ſchärfer ſitzt 
man über gewiſſe Kreife der engliſchen Geſellſchaft 
zu Gericht. Ohne Selbſtüberſchätzung glaubt man 
ſich jagen zu können, daß Tactloſigkeiten und Indis⸗ 
cretionen, wie fie in dem Prozeß Cumming zu 
Tage getreten find, hier unmöglich geweſen wären 
und daß, wenn das Unglück es gewollt hätte, daß 
in Deutſchland ein vornehmer Mann und höherer 
Offizler als Falſchſpieler erkannt worden wäre, man 
ſicherlich andere Mittel und Wege gefunden haben 
würde, ihn zu entlarven und unſchädlich zu 
machen, als die, welche in England angewandt 
worden find,“ 

— Die Zahl der See unfälle an den 
engliſchen Küſte n, zu welchen bekanntlich keinee⸗ 
wegs nur die engliſchen Handelsflotten, ſondern auch 
die der übrigen ſeefahrenden Nationen, ein erhebliches 
Contingent ſtellen, würde nach dem Uriheile Sachver⸗ 
ſtändiger einer weſentlichen Herabmiaderung fählg 
ſein, wenn die Leutthürme in telegraphiſche Verbin⸗ 
dung mit der nächſten Küſten wache bezw. dem näch ⸗ 
ſten Rettungsdepot geſetzt würden. Eine Abordnung 
der vereinigten britiſchen Handelskammern regte dieſen 
Punct letzthin bei der Marinebehörde behufs Durch⸗ 
ſührung an, aber zum größen Leidweſen der nächſt⸗ 
bethelligten Intereſſentenkreiſe ohne unmittelbaren 
praltiſchen Erfolg, obwohl auch aus dem Dfficierse 
corps der Kriegsmarine heraus Stimmen laut wur⸗ 
den, welche die eminente Wichtigkeit telegraphiſcher 
Verbindung der Leuchtthürme mit dem Feſtlande im 
Intereſſe wirkſameren Küſtenſchutzes gegen feindliche 
Handſtreiche betonen. Im Vordergrund bleibt aber 
immer die Erleichterung der Rettung Schiffbrüchiger 
beſtehen. So wird unter Betonung eben dieſes Ge⸗ 
ſichtspunctes jetzt das Gutachten der Co roners Jury 
herangezogen, welche ihr Verdiet über den Hergang 
bei der Kataſtrophe des vor Jahren an den Scillies 
verunglückten deutſchen Poſtdampfers „Schiller“ 
dahin abgab, daß fämmtliche damals zu Grunde 
gegangenen 331 Menſchenleben hätten gerettet wer⸗ 
den löanen, wenn zwiſchen dem Biſhop Leuchtthuem 
und der Küfte telegraphiſcher Meldungsdlenſt beſtan⸗ 
den hätte. Es ſcheint, doß das Haupthinderniß, 
weiches der durchgängigen Herſtellung telegraphiicher 
Verbindung zwiſchen den Leuchtthürmen und den 
Kliſtenwachen im Wege ſteht, finanzieller Natur iſt 
und um jo wahrſcheinlicher ſeiner baldigen Bejeiti- 
guag entgegenſieht, als die Schiffsrheder zu nam⸗ 
haften Beiſteuern geneigt ind, desgleichen das Inſti⸗ 
tut des Handelsmarineſonds, jo daß nur circa 
50,000 Pfund aus Staatsmitteln zuzuſchießen er⸗ 
übrigen würde. 

— Nach einer der „Pol. Correſp.“ aus Rom 
zugehenden Meldung laſſen „manche Anzeichen“ 
darauf ſchließen, daß die Regierung der Vereinigten 
Staaten von Amerſka gegenwärtig in aufrichtiger 


Weiſe beſtrebt ſei, eine den bisherigen guten Be⸗ 


ziehungen zwiſchen der Union und Italien ent⸗ 
ſprechende Beilegung der Streitfrage, be⸗ 
treffend die Vorkommniſſe in New⸗ 
Orleans zu finden. „Man erwartet in Rom, 
vaß der Gefandte der Union beim Quirinal, Herr 
Porter, feinen vollen Eifer aufbieten werde, um 
eine derartige befriedigende Löſung herbeizuführen, 
Da aber Herr Porter von ſeinem Urlaube erſt in 
einigen Monaten zurückkehren dürfte, jei die voll ⸗ 
ſtändige Erledigung der Angelegenheit kaum vor 
Ablauf dieſes Zeltraumes vorauszuſetzen. Die Nach⸗ 
richt, daß die italieniſche Regierung ein neues 
Grünbuch über den italieniſch⸗amerikauiſchen Streit 
zu veröffentlichen beabſichtige, iſt unbegründet. Weder 
ein politiſcher Anlaß, noch bemerkenswerthes neues 
Material an diplomatiſchen Schriftſtücken über dieſen 
Gegenſtand jet vorhanden, um eine ſolche Veröffent⸗ 
lichung zu begründen.“ So ſehr man aus dieſem 
oſſizlöſen Berichte ven Wunſch der italieniſchen Re⸗ 
gierung herausleſen muß, die Streitigkeit geſchlichtet 
zu ſehen, jo ſehr fehlt es leider an allen thatſäch⸗ 
lichen Mitthellungen, welche die Erwartung, daß 
die Regierung von Waſhington das nöthige Eni⸗ 
gegenkommen zeigen werde, als berechtigt erſchei nen 
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— Der Zufall als Erfinder. Dr. Bacon 
erzählt in der Lebensbejchreibung des Erfinders 
ber Impfung Dr. Jenner: „Man behauptet, daß 
Jenner ſchon während feiner Jüng lingsjahre der 
Blatternkrankheit Aufmerkſamkelt gewidmet habe. 
Der Sachverhalt iſt indeß folgender: Als er im 
Hauſe ſeines Lehrers in Sudburg feiner Berufs⸗ 
bildung oblag, kam eine junge Frau vom Lande, 
um ärztlichen Rath zu holen. In ihrer Gegenwart 
wurde auch der Pocken Erwähnung gethan und ſie 
bemerkte ſofort: „Ich kann dieſe Krankheit nicht 
bekommen, denn ich habe die Kuhpocken gehabt.“ 
Jenner forſchte dieſem „Volksglauben“ näher nach 
und fand, daß die Kühe einen eigenthümlichen Aus⸗ 
ſchlag bekommen, welchen die Melkerinnen bisweilen 
erbten und welcher fie gegen die Blattern ſchützte. 
Die Ergebniffe, zu denen er gelangte, find uns 
Allen bekannt. Was er zufällig hörte, gab jeinen 
Gedanken eine beſondere Richtung.“ 

Als die Frau des berühmten Phyſikers Gal⸗ 
vanl erkrankte und in Ihrer Krankheit Verlangen 
nach Froſchſuppe äußerte, ahnte ihr Gatte wohl 
nicht, daß dieſer Umſtand das Mittel ſein werde, 
ſeinen Namen unſterblich zu machen. Schon waren 
die Fröſche getödtet und abgezogen und für den 
Kochtopf bereit gemacht, als die kranke Dame zu⸗ 
fällig das Bein eines derſelben mit dem Meſſer 
berührte, das von einer nahe ſtehenden Elektriſir⸗ 
maſchine magnetiſche Kraft aufgenommen hatte. 
Zu ihrem Erſtaunen gerieth das Bein des Froſches, 
als man es mit der elektriſchen Kraft in Berührung 
brachte, in krampfhafte Bewegung, als ſei noch 
Leben darin, und wurde wieder ruhig, als man 
das Inſtrument hinwegzog. Natürlich theilte die 
gute Dame, welche als Tochter eines Arztes wahr⸗ 
ſcheinlich einige mediziniſche Kenntniſſe beſaß, ihre 
Beobachtungen dem Gatten mit, der nun eine 
Menge Verſuche anſtellte und endlich der Natur 
das Geheimniß entriß, welches wir „Galvanismus“ 
nennen. 

Der Papierfabrikant Montgolfier beſchäftigte 
ſich mit dem Sieden des Waſſers in einem Kaffee⸗ 
topfe, welcher einen kegelförmigen Papierdeckel halte, 
der nun allmälig anſchwoll, und als er mit Dampf 
gefüllt war, in die Höhe flieg. Montgolſier kam 
dadurch auf den Gedanken, einen Luftballon herzu⸗ 
ſtellen und mit Hilfe erwärmter Luft aufſtelgen zu 
laſſen. Wie aber wurde das Gas entdeckt, mit 
welchem der Luftballon in ſeiner jetzigen Form ge⸗ 
füllt werden muß? Wlederum gewiſſermaßen zufällig. 
Clayton, ein Geiſtlicher des 17. Jahrhunderts, 
welcher eine große Vorliebe für wiſſenſchaſtliche 
Beſchäftigung hatte, ſtellte einmal einige Verſuche 
mit Steinkohlen an. Er erzählt ſelbſt: „Als ich 
tines Tages Steinkohlen in einer Retorte erhitzte, 
welche mit einem Rezipienten (Aufnahmegefäß für 
din zu verdichtenden Dampf) durch Kitt luftdicht 
verbunden war, kam ſchwarzes Oel und dann flieg 
ein Geiſt auf, welchen ich in keiner Welſe zu einer 
Flüſſigkeit verdichten konnte; er drang mit Gewalt 
durch meinen Kitt oder zerbrach meine Gläſer. 
Einmal als er durch meinen Kitt gedrungen war, 
fing er an einem Lichte Feuer und brannte ununter⸗ 
brochen weiter. Um meinen Freunden eine ange⸗ 
nehme Unterhaltung zu verſchaffen, fing ich dieſen 
Geiſt in Blaſen auf, durchſtach dieſelben mit einer 
Nadel, zündete den ausſtrömenden Geiſt an und 
drückte ihn brennend aus. 

— Wieder werden neue Eiſenbahnnufälle 
von verſchiedenen Seiten gemeldet! Noch find die 
grauenhaften Kataſtrophen von Kirchlengern und 
Mönchenſtein in Aller Erinnerung, die unglücklichen 
Opfer der letzten zum Theile noch nicht der Mutter 
Erde übergeben, die Thränen der Hinterbliebenen 
noch nicht verſiegt, und ſchon wieder tritt die 
traurige Pflicht an uns heran, eine Anzahl neuer 


Bahnunfälle, wenn auch gottlob nicht mit ſolch 
tragiſchem Ausgange, zu regiſtriren. Es hat 
wahrlich den Anſchein, als ob kein günſtiger Stern 
über jenem wichtigen, in letzter Zeit ſo hart be⸗ 
troffenen Theile unſeres Verkehrsweſens ſtehe. 
Die erſte Meldung liegt in Folgendem aus Groß⸗ 
Lichterfelde vor: Als am Dienſtag Abend gegen 
10%, Uhr der Lokalzug Berlin⸗Groß⸗Lichterfelde 
in die letztere Station eingelaufen war, und die 
Maſchine mit einem Wagen umgeſetzt, d. h. zur 
Rückfahrt nach Berlin an die Spitze des Zuges 
gebracht werden ſollte, entgleiſte dieſelbe hierbei 
auf einem ſogenannten todten Geleiſe und bohrte 
ſich tief in den Erdboden ein. Erfreulicherweſſe 
ſind Menſchen dabei nicht zu Schaben gekommen. 
Die Locomotive aber konnte für den Betrieb nicht 
mehr gleich verwendet werden, da man zu einer 
Hebung derſelben wohl nicht die erforderlichen 
Kräfte zur Verfügung hatte. Es traten deswegen 
erhebliche Verſpätungen der fahrplanmäßigen Züge 
ein, für welche nur eine Maſchine vorhanden war. 
Das Vorkommniß wurde ſehr geheim gehalten, 
um keine Beunruhigung im Publikum hervorzu⸗ 
rufen. Ferner meldet der Telegraph aus Chatam 
(England) — ſiehe Nr. 143 d. Bl. — ein Eiſen⸗ 
bahn⸗Unglück, welches von ſchweren Kelten begleitet 
war. Dort fand am Montag bei auge 
auf der Militair⸗Lokal⸗Bahn ein Zuſammenſto 

zwiſchen zwei Zügen ſtatt, von welchen der eine 
leer, der andere aber mit e e beſetzt war. 
Die Züge trafen ſich in einer Curve, wodurch die 
Maſchiniſten verhindert wurden, die Gefahr recht⸗ 
zeitig zu bemerken und die Züge zum Stehen zu 
ringen und ſo erfolgte ein ſchrecklicher Zuſammen⸗ 
ſtoß. Ein Maſchiniſt wurde auf der Stelle ge⸗ 
tödtet, ein Heizer ins Weite geſchleudert und ſchwer 
verletzt. Die Zahl der Verwundeten ift ſehr be⸗ 
deutend. Es ſollen von den Soldaten mehr als 
dreißig mehr oder minder ſchwer verletzt ſein. 
Der erſte Wagen iſt vollſtändig zertrümmert. — 
Des Weiteren entgleiſte unweit der Station Dover 
(Ohio) ein Vergnügungszug. Sieben Waggons 
wurden zertrümmert, mehrere Pafjagiere getödtet 
und über fünfzig verletzt. — Der Eiſenbahnunfall 
auf der Gjedfersinie, der in Kopenhagen viel 
Beſorgniß hervorgerufen hat, beſchränkt ſich auf die 
Entgleiſung einer Locoinotive nebſt Tender, verur⸗ 
ſacht durch mangelhafte Weichen. Menſchenleben 
find nicht zu beklagen. — In der Nacht vom 24. 
d. iſt wieder der Thorn⸗Berliner Schnellzug ent⸗ 
gleiſt. Glücklicherweise ſoll hier Niemand verlegt 
worden ſein. . 

Durch die Aufmerkſamkeit des Loco motivfüh⸗ 
rers des erſten Zuges, der am e 
von Heerenveen nach Zwolle (Holland) fuhr, if 
ein großes Unglück verhütet worden, das ein Sei⸗ 
teuſtück zu dem ſchrecklichen Ereigniſſe in det 
Schweiz gebildet haben würde. Der Locomotiv⸗ 
führer ſah noch zu rechter Zeit, daß die Brücke 
über den Tjongerkanal bei Oudeſchoot offen war, 
und es gelang ihm den Zug zum Stehen zu 
bringen. Es zeigte ſich, daß der Brückenwächter, 
ein bejahrter Mann, ſchlief und die Brücke hatte 
offen ſtehen laſſen, weil er in der letzten Zeit 
häufig 15 Mal des Nachts aufftehen mußte, um 
Schiffe durch die Brücke zu laſſen. Der Wächter 
ſoll der Eiſenbahngeſellſchaft ſchon früher mitge⸗ 
theilt haben, daß Bei einem ſo regen Schifffahrts⸗ 
verkehr der Dienſt auf der Brücke von einem 
Manne nicht verſehen werden könne. 

Die Entgleiſung eines Güterzuges hatte am 
Sonntag Nachmittag eine koloſſale Störung des 
geſammten Eiſenbahnbetriebes zwiſchen Berlin— 
Zoſſen— Dresden zur Folge gehabt und die zwiſchen 
beiden Endſtationen courſirenden Züge langten bis 
Mitternacht mit einer Verſpätung von ca. 3 Stun⸗ 
den an. — Gegen ½3 Uhr Nachmittags war 
ein Güterzug auf Station Großenhain unweit 
Dresden entgleiſt und die Lokomotive konnte in⸗ 
folge unzulänglicher Aufräumungsmittel nicht eher 
von den Geleiſen entfernt werden, bis ein von 
Dresden telegraphiſch requirirter „Rettungszug“ 
an der Unfallſtelle eingetroffen und die zertrüm⸗ 
merte Maſchine mittels Krahn aus dem Bahn⸗ 
damm herausgehoben hatte. Die Paſſagiere der 
zwiſchen Berlin und Dresden fahrenden Züge 
mußten, da die Geleiſe verſperrt waren, in Großen⸗ 
hain umſteigen. — Menſchenleben ſind bei dieſem 
Unfall, der ſich unweit des Bahnhofes genannter 
Station abſpielte, nicht gefährdet worden. — 
Man wäre faſt verſucht, eine ſtändige Rubrik 
für „Eiſenbahnunfälle“ einzurichten! Aus 
Mönchenſtein wird gemeldet, daß die Zahl 
der bis jetzt aufgefundenen Todten 72 beträgt; in 
der Birs befindet ſich keine Leiche mehr. Die 
Schweizer Nordoſtbahn läßt ſämmtliche Brücken 
auf den Linien Baſel und Zürich auf ihre Trag⸗ 
fähigkeit hin unterſuchen. 

— lleber ein Natnrereigniß ſeltenſter Art 
berichten kuriſche Fiſcher als Augenzeugen: Vor 
mehreren Tagen waren ſie zwiſchen Noſſitten und 
Nidden, etwa eine halbe Meile vom Strande ent⸗ 
ſernt, mit Fiſchen auf dem Haff beſchäftigt. Der 
Himmel war über ihnen vollſtändig klar, und auch 
der Wind nur ſehr ſchwach. Plötzlich vernahmen 


Der Ferne ein Geräuſch, das die Leute mit 
ſchnellen Gewehrfeuer verglelchen. Sie blickten 
chreckt von ihrer Arbeit auf und ſahen dle 
Nehrung in eine graue dicke Luftſchicht gehüllt, die 
aber, ſo ſchnell ſie erſchien, auch wieder verſchwand. 
Die Fiſcher, nichts Gutes ahnend, begaben ſich bald 
darauf nach ihren Dörfern zurlid, waren hier aber 
nicht wenig erſtaunt, nicht nur dieſe, ſondern auch 
die Nehrung, ſoweit ſie dieſe zu überſehen ver⸗ 
mochten, in eine — Winterlandſchaft verwandelt 
zu ſehen. Es hatte vom Meere her ein Hagelſchlag 
ſtattgefunden, ſo ſchnell und ſtark, daß die Erde 
vollſtändig mit Eisftüden bedeckt war. Die Hagel» 
ſtücke hatten die Größe von kleinen Vogelelern und 
lagen bis zum ſpäten Abend umher. Auf dem 
Haff iſt dagegen nicht ein Hagelſtück gefallen. Die 
Gärten haben einen ſtarken Schaden erlitten, das 
Laub der Bäume iſt faſt gänzlich vernichtet worden. 

— In den amerikaniſchen Gerichtshöfen 
geht es bekanntlich recht „lebhaft“ her, doch eine 
Szene, wie ſie ſich kürzlich in einem Tribunal in 
der Nähe von New⸗Vork ereignete, dürfte wohl ſelbſt 
dort zu den Seltenheiten zu zählen ſein. Im Ver⸗ 
lauf einer höchſt unbedeutenden Verhandlung be⸗ 
ſchimpften ſich die Anwälte belder Parteien in einer 
derartigen Weiſe, daß der Richter ſie mehrfach zur 
Ordnung rufen mußte. Dies hatte aber nicht die 
geringſte Wirkung, denn bald darouf hielt es der 
eine der Anwälte für nöthig, einen der Zeugen 
(natürlich einen des Gegners) durchzuprügeln. 
Dies bildete das Zeichen zu einem regelrechten 
Kampfe. Bücher, Tintenfäſſer, Tiſche und Stühle 
flogen umher und viele der Anweſenden wurden 
ſchwer verletzt. Der Richter „vertagte“ die Ver⸗ 
handlung natürlich ſofort, aber es gelang ihm erſt 
nach geraumer Zeit, die Ruhe wlederherzuſtellen, 
weil nicht genügend Poliziſten aufzutreiben waren. 

— Wie wir aus mehreren franzöſiſchen Zei⸗ 
tungen erſehen, wird dort ein neues Brauproduel, 
nämlich Bier aus Mals, in immer größeren Duantis 
täten hergeſtellt und getrunken. Betreffs dieſes Pro⸗ 
ductes ſchreibt die „Deutſche Brau⸗Induſtrie“ in 
ihrer ſoeben erſchlenenen jüngſten Nummer, daß Bier 


aus Mais viel billiger hergeſtellt werden kann, als 
Bier aus Gerſte, und daß es ſich letzterem trotzdem 
ebenbürtig zur Seite ſtellen könne. Das neue Bier 
wird nicht durch verbeſſerte Herſtellungsmethoden 
gewonnen, ſondern dadurch, daß man das Mais 
malzt, ſo daß das neue Bler vollſtändig ein Pro⸗ 
duct dieſer Frucht iſt und nicht, wie dies in manchen 
Gegenden geſchieht, aus Malsmehl und Gerſtenſaſt 
hergeſtellt wird. Der hohe Preis des Malz hatte 
ja ſelt Langem die Brauer veranlaßt, ungemalzte 
Cerealien bel der Blerbereitung zu benutzen, man 
machte Verſuche mit Welzen, Mals, Reis, Kartoffel⸗ 
mehl, Maisſycup ꝛc., aber die Verzuckerung vollzleht 
ſich dann nicht in genügender Welle, es find zu 
wenig ſtickſtoffhaltige lösliche Körper vorhanden, als 
daß fi dle Hefe, wie fie ſollte, entwickeln könnte 
und die Gährung bleibt unvollſtändig. Unter dleſen 
Umſtänden entwickelt ſich eine weltere Gährung, die 
das Bier verdirbt und endlich ſind die phosphor⸗ 
ſauren und elweißhaltigen Stoffe, die dem Getränk 
den Nahrungsgehalt geben, nicht in genügenden 
Mengen vorhanden. Allen dieſen Mängeln und 
Nachtheilen wird aber durch das Malsmalk ab⸗ 
geholfen. 

— Neuerdings werden in engliſchen Blättern 
gern die ſeltſamſten Probleme mit großem Ernſt 
und wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit eingehend ers 
örtert. So behandelte, wie ſchon mitgetheilt, kürz⸗ 
lich die „Pall Mall Gazette“ die Zulaſſung der 
Frauen zum Seemannsberuf, und jetzt bringt die 
„New Review“ einen langen Artikel von Profeſſor 
Garner über die Sprache der Affen, welche er 
mit Hilfe des Phonographen ſtudirt und in ihren 
Grundzügen, wie er meint, erforſcht haben will. 
Man berichtet darüber Folgendes: „Im National⸗ 
Zoologiſchen Garten in Waſbington trennte der 
gelehrte Profeſſor mit Bewilligung des dortigen 
Direktors ein Affenpaar, das lange zuſammengelebt 
hatte, und brachte die Thiere in verſchiedene Räume. 
Dann ſtellte er einen Phonographen vor den Käfig 
des Welbchens, das jojort hineinſprach, worauf er 
den Apparat zu der Zelle des Männchens brachte 
und die Töne wiederholen ließ. Die Ueberraſchung 


Die neuen 


Fabriksurdnungen 


und die vorſchriſtsmäßigen Arbeiterbücher 

} iind zu haben | 

in der Buchdruckerei des „Lodzer e 
NEE ER N N Be] 


Lodzer Wohlth 


Sonntag, den 28. und Montag, den 29. Juni 1891: 
IM QUELLPARK "SE 
Gartenfeſt mit Ueberraſchungen 


verbunden mit Dpppel-Eonceri 
der Scheibler'ſchen Fabrikskapelle und der Dilettanten⸗Kapelle unter Leitung des 


Kapellmeiſters Herrn Grasse. 
Krilant-feuerwerk vom M. Kofler aus Warſchau, 


bengaliſche Beleuchtung, wie Illumination des Parks. 
A 2. he Nute, Montag 4 Uhr Nachmittags. » 


Billets 


A 1 Mbl., weiche bei den Herren R. Ziegler, L. Fiſcher, Wüſtehube, Reymond, A. 
Otto, A. Semelke, R. Linke (Schützenhaus), Rottmann (Kamerun), F. Braune, 


Haake, (Geyer's Ring), A. Richter und H. Anderſch zu haben find, berechtigen gleichzeitig zum 


freien Eintritt in den Garten. 


= Sauptelleberrafchungen: Zwei kleine Pferde und eine Kuh. — 
Ein Blumenverkauf findet nicht ſtatt. 


Ferner wird das geehrte Publikum darauf aufmeekſam gemacht, daß die Ueber⸗ 
raſchungen, welche an beiden Tagen nicht abgenommen werden, zu Gunſten des Wohlthätigkeits⸗ 


Vereins verfallen. 


! 


Entree an beiden Tagen 30 


Hof, rechter Seitenflügel, 
2. Eingang, eine Treppe. 


Grösster Speeial-Bazar für Damen- und Mädchen-Confeetion. 


Elegante Kinderkleidchen von Rs. 1.75 an. 
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Reichſte Auswahl in Kinderkleidchen und Damen⸗Blouſen aus Mousseline de laiue, 
Cretons und Satins in den neueſten Fag ons. 


MATINKRS in hochfeiner Ausführung. 


Mansan fertigung ſchnellſtens. 


Damencostüme 5 
werden nach den neueſten Fagons und geſchmackvollſter Ausführung angefertigt. 


Billige aber ſeſte Preiſe. 


Dr. med. J. KLEMPTNER, | ;0_16) Dr. Littauer 


Augenarzt. 
ehemaliger Volont.⸗Aſſiſtent des Prof. Becker 
in Heidelberg. 

Petrikauerſtraße Nr. 21 vis-b-vis der Apotheke 
Spokorny. (10--8 


Zaugg 


empfängt ſpeciell mit Haut-, Geſchlechts⸗ und 

Haruribren- Krankheiten Behaftele von 8—10 
Uhr Vor⸗ und von 2—6 Uhr Nachmittags. 

Petrikauer⸗Straße Nr. 24, Haus Kest enberg 


| Ein Candidat der Mathematik 
ertheilt Unterricht 


in allen Gymnaſialfächern (ſpeclell Mas 
thematik, ruſſiſche Sprache und Litteratur.) 

Offerten sub D. Z. an die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes erbeten. 


Clemens Willerth 
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allen Läden. 


Vom 1. Juli ab 


iſt eine große 


Wohnung 


mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


= auf Baumwolle, Wolle und Garne eins 
gerichtet, nebſt Maſchinen, Wohnhaus, 
Hofraum, genügendem Waſſer, iſt per 
fofort zu vermiethen. 

Näheres bei Herrn Th. Friedrich, 
Zachodnia⸗Straße 27 zu erfahren. 


und Beſtürzung des Thieres — fo heißt es nun 
in dem Bericht — waren groß. Ganz richtig führte 
es die Töne auf das Horn zurück, aus dem ſie 
kamen; da es aber ſeine frühere Gefährtin nicht 
ſah, ſo ſteckte es den Arm ins Horn dis zur 
Schulter, zog ihn dann enttäuſcht zurück und rlef 
wiederholt in's Horn hinein. Dann zog es ſich 
zurück, näherte ſich aber bald wieder dem Horn 
und betrachtete dasſelbe mit augenſcheinlichem In⸗ 
tereſſe. Der Ausdruck ſeines Geſichts war dabel 
lebhaft und feſſelnd. — Nachdem Profeſſor Garner, 
ſo berichtet derſelbe welter, mit Hilfe des Phono⸗ 
graphen endlich denjenigen Laut nachahmen konnte, 
welcher ihm das Schimpanſen⸗Wort für Milch zu 
ſein ſchien oder das Verlangen danach ausdrückte, 
bemühte er ſich, diefes Wort einem Kapuziner⸗Affen 
zu wlederholen. Sofort drehte ſich der Affe nach 
ihm um, und als er das Wort noch 3 oder 4 
Mal ganz deutlich wiederholte, that auch der Affe 
daſſelbe, lief dann zu einer Schale, aus der er 
gewöhnlich trank, holte dieſelbe herbei, hielt fle 
gegen das Gitter und ſprach wiederholt daſſelbe 
Wort, obgleich Profeſſor Garner ihm weder 
Milch noch ſonſt etwas zu trinken gezeigt hatte. 
Nun wurde dem Thiere die gewünſchte Milch 
gegeben, welche der Affe gierig austrank, um 
dann denſelben Laut 3—4 Mal auszuſtoßen. 
Garner bemerkte, daß der Affe jedesmal, wenn er das 
Gefäß wleder gefüllt zu haben wünſchte, daſſelbe 
Wort gebrauchte. Aber auch wenn er Waſſer ſtatt 
der Milch erhielt, ſagte er dasſelbe Wort, ſobald er 
mehr verlangte, woraus Garner ſchlleßt, daß dieſes 
„Wort“ entweder eine Flüſſigkeit oder deren Durſt, 
der durch dieſelbe geſtillt wird, ausdrückt. Derſelbe 
Verſuch wurde dann mit elnem anderen Worte ge⸗ 
macht, welches nach Proſeſſor Garner's Beobachtung 
immer in Verbiadung mit einer feſten Nahrung, 
elner Banane, Rllbe, einem Stückchen Brot oder 
Apfel geſprochen wurde und entweder eine feſte 
Speiſe im Allgemeinen oder das Verlangen danach 
bedeutet. Auf dieſelbe Weiſe ſtellte Herr Garner 
den „Laut für Schmerz oder Krankheit“ ſeſt, ſowie 
einen anderen, der „Gefahr“ oder „Drohung“ oder 


die Furcht vor Gefahr auszudrücken ſchienß, 
letztere Wort regte dabei den Affen derg 
daß er bis zur höchſten Stelle in fel 
flüchtete und, wenn das Wort drei⸗ odel 
wlederholt wurde, halb von Sinnen u 
war. Nicht einmal die Worte für S. 
Trank waren dann im Stande, ihn wie 
zulocken, nachdem er mit dem G 
feſſors einmal den Begriff elner Gefahr 
hung verbunden hatte. So lernte Garn 
lig 8 oder 9 Laute kennen, die durch 
der Stimme in 3 bis 4 mal ſoviel Tön 
delt werden konnten, wenn er verſchlede 
desſelben Wortes ausdrlcken wollte. 
mehr Volallaute, die Garner als die Gru 
der „Affenſprache“ betrachtet, welche ſe 
nung nach gleich der menſchlichen, reich a 
denen Dialekten ſein ſoll, je nach der 
Affenart. Die am häufigſten vorkommen 
ſollen „u“, „1“ fein, während e, el und 
Die Konſonantenlaute find ſchwach und Te 
ein Affe auch, wie es In dem Auſſatze wel 
einen fremden Affendialekt veiſtehen lerne 
ſolchen aber niemals, fondern antwortet 
ſelner eigenen Sprache.“ 


D r 


Nachſtehende Telegramme konnten 5 

graphenamt theils wegen mangelhaſte 

theils aus anderen Gründen nicht 
werden: 


Steif bei Poznanski aus Breslau. 
per Grand Hotel aus Sosnowice. 


Anmerkung: Perſonen, welche el 
oben angegebenen Depeſchen in Empfa 
wollen, ſind verpflichtet, dem Teleg 
elne entſprechende Legimation vorzulegen 
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Die erſte Lodzer Eifenmöbel-,Delociped-, u. Kinderwagen N 


Josef Weiker 


Petrikauer⸗Straße 89 (neu), 


liefert billig: 1 


Kinderwagen, Kinderbetten, 


Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, ar: 


1 Caſſetten, Schweizer Bügeleifen, 
Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
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Fo Hinder-Belocipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ 
wagen ꝛc. ꝛc. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 


gitter in verſchiedenem Geſims werden 
prompt zu den billigſten Preiſen 


Geb 


3—3 


— 
N): 
A {77 


angefertigt. 8 


er⸗-Rover neuestes Syſte 


Petrikauerſtraße Ur. 18. 


Flügel⸗, Pianuo⸗ un 
Haäarmoniumlager 


in Verbindung mit Muffe 


handlung. 


Juſtrumente zum Vermiethe 


8 Beſtellungen auf Stimmen u. Repariren, jo; 


Transport und Verpacken werden angeng 


einiger 
ugros · 
Verkauf f. Lodz 
und Umgegend 
in der 
Tabak⸗Niederlage v 


detail zu haben in 


20 


Lager von 


optifchen und chirurgiſchen Artikeln, 
Reißzengen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken eic. 


» Uebernehme auch die Einrichtung electr. 
Sicherheits⸗Leitungen, ſowie von 5 


Telephonen. 5 


4 Lager von Wring⸗Maſchinen © ( 
e auf Abzahlung, 50 Kop. per Woche. = A 
A. DIERING, Optik@ 

Ecke der Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗Straße Nr. 277, vis-à-vit Scheibler! 


weg Koller’fche Feuerwerkskörper find auf Lager. 


eg” Dextrin und Dextrin-Cölor (Leiocom), 


gebrannte Weizenstär 
Wiener Papp (Bierleit 


6—4) 
0 


Logan 


Lr. 


zu haben in der Weizen⸗Stärke⸗ und Dextrin⸗FJaf 


E. T. Neumat 


Polnocna-Straße Nr. 336/700 


x 


Schnellpressendruck von Leopt 


Beilage zu Nr. 146 des 


0 od 


Iran Binh bild 


0 Mary 0: gallen. 


pPfingſtſonntag. — Wolkenlos, in tiefem, 
htendem Blau wölbt ſich der Himmel 
der Frühlingslandſchaft. Zart, faft durch ⸗ 
ig, erſchimmert das junge Grün der Wie⸗ 
und Bäume im goldigen Glanze der 
tgenfonne. In den kleinen Vorgärten, 
die ſchmucken Häuschen von der Dorfe 
e trennen, entſendet der Flieder ſeine 
ia sjüßen Düfte und lockt die fleißigen 
herbei, die mit leiſem Eeſumme von 
5 Bid Beſitz ergreifen. Jubelnd 
5 das Frühlingslied der Vögel in die 
iche Stille. Nun hebt die Glocke der 
ſtirche zu läuten an — tief und voll 
ihr Ton die Andächtigen herbei. Die 
raße belebt ſich mit geſchmückten Ge⸗ 
n — aus allen Häuschen treten fie her⸗ 
in bunten Feſttagskleidern und wandelr 
(dem ſchmuckloſen Gotteshauſe, von dem 
Klang noch immer rufend ſchallt. Maien 
Blättergewinde ſchmücken heute Kanzel 
Altar ; durch die hohen Fenſter ſchimmern 
Ponnenſtrahlen und füllen den Raum mit 
ö hntel. Bald ſind die einfachen Kirchen⸗ 
beſetzt, auch die Dienerſchaft des Herren⸗ 
es hat ſchon ihren gewohnten Plaß ein⸗ 
mmen; nur das herrſchaftliche Geſtühl, 
fi vom Altar, ift noch leer. Die Andäch⸗ 
blicken fi verwundert um: „Unſ' gnä' 
6 iſt doch ſonſt die Pünktlichkeit in Per⸗ 
und eben verkündet ſchon das Verſtummen 
Geläutes den Eintritt des Predigers und 
Beginn des Gottesdienſtes. Da ſchreitet 
würdige Geiſtliche auch ſchon in vollem 
ite den Mittelgang entlang und nimmt 
im Kirchenſtuhle rechts vom Altare Platz, 
eine Familie ihn bereits erwartet. Und 
Ferrſchaft läßt ſich noch immer nicht er⸗ 
n! Der greiſe Schullehrer, dem zugleich 
Spielen des Harmoniums obliegt, weiß 
d recht, wie er ſich in fo abſonderlichem 
1 verhalten ſoll und ſchlägt zögernd die 
Accorde an, ein ungewöhnlich langes 
Viel zu beginnen. Da — er ſeufzt er 
tt auf, öffnet ſich noch einmal die 
enthür, um die Erwarteten hereinzulaſſen. 
Arme ihres Gemahls, gefolgt von ihren 
n Kindern und deren Erzieherin, eilt 
gnä' Fru“ fo raſch zu ihrem Geflühle, 
s der Würde des Ortes nur irgend an⸗ 
Alen. Es iſt ihr offenbar nicht lieb, ſich 
Mitet zu haben, und eine Wolke des Uns 
In i beschaltet ihr ſchönes Antlitz, während 
Ich in den ſteifen Lehnſeſſel niederläßt. 
15 du fröhliche, o du ſelige, gnadenbrin⸗ 
nt “ klingt es in mehr kräf⸗ 
„ als melodiſchem Chorgeſange durch 
[Raum. Der Gutsherr und Kinder 
ein — „unſ' gnä' Fru'“ kann ſich 
dazu entſchließen. Frau Margarethe iſt 
uhr und aufrichtig, um mit den Lippen 
ingen, während es in ihrem Herzen 
b, und es gelingt ihr nicht, ihren Unmuth 


ſogleich zu heppitnen. Wenn eee WA Wenn wenigſteus nicht 
auch ihr Mann gegen ſie Partei ergriffen 
hätte und noch dazu, wo ſie unſtreitig im 
Recht war. Aber freilich, Vetter Arnold, 
der leichtfinnige junge Maler, hat es dem 
guten Konrad völlig angethan! Das hat 
fie davon, daß fie feinem Wunſche nachgege⸗ 
ben und darein gewilligt, ſich malen zu laſſen. 
Sie that es ja wirklich nur Konrad zu Liebe, 
fie ſelbſt legt jo wenig Werth auf ihre Schön» 
heit — Gott ſei Dank! ſie ſucht ihren Stolz 
in edleren Dingen! Ihr war es leid um die 
koſtbare Zeit, die dieſe Sitzungen ihr raubten, 
und Arnold war ihr ſo wenig ſympathiſch; 
er hatte eine ſo eigene Art, ihr zu wider⸗ 
ſprechen und über ihre Wünſche leicht hinweg⸗ 
zugleiten, wenn fie mit den feinen nicht über. 
einſtimmten. Erſt heute wieder — nun wohl, 
ſie hatte Nichts dagegen, daß er durchaus 
erſt heute am Pfingſtſonntage, auf den Dies» 
mal zufällig ihr Hochzeitstag fiel, das Ge⸗ 
mälde enthüllen wollte, das er, als es ſich 
der Vollendung näherte, geheimnißvoll den 
Blicken aller Hausgenoſſen entzog; erſt nach 
ihrer Rückkehr aus der Kirche wollte er die 
beiden Gatten vor das Bild führen, das in 
paſſendem Rahmen und günſtiger Beleuchtung 
gleich vollen Eindruck auf ſie machen ſollte. 
Sie war mit dieſer Art der Ueberraſchung 
völlig einverſtanden geweſen, aber nun kam 
der Verdruß! Als die Glocken zur Kirche 
riefen, weigerte ſich der junge Maler, die 
Familie zu begleiten; er behauptete, noch eine 
Kleinigkeit am Faltenwurf des ſchwarzen 
Sammetkleibes verbeſſern zu müſſen. Berges 
bens bat Frau Margarethe, daß er die Ver⸗ 
änderung ſpäter vornehmen ſolle, vergebens 
ftellte fie ihm vor, es ſei ganz unerhört, den 
Gutsangehörigen und Dorfleuten ein fo 
ſchlechtes Beiſpiel zu geben. Arnold beſtand 
auf ſeiner Laune, das Bild noch heute ganz 
zu vollenden und ſchließlich ergriff ſogar 
Konrad ſeine Partei. „In ſolchen Fragen 
muß man Jeden gewähren laſſen!“ ſagte er 
milde, und bot ſeiner Frau den Arm, den ſie 
tief verletzt nahm. War es doch ganz uner⸗ 
hört, daß in Breitenau irgend Etwas nicht 
nach ihrem Willen ging. Sie wollte ja ſtets 
nur das Rechte und Gute und war ſo ge⸗ 
wöhnt, daß Alle und vor Allem Konrad das 
anerkannten und fi ihr fügten. Pflicht treu 
und gewiſſenhaft ſchon als Kind, war fie den 
Gejpielen ſtets als Muſter hingeſtellt worden, 
und die verwittwete Tante, die nach dem 
frühen Tode ihrer Eltern die junge Ersin 
des großen Gutes erzog, ließ ihr in Allem 
freie Hand. Warum hätte ihr auch Jemand 
Zwang anlegen ſollen! Gab bei ihrem Thun 
und Laſſen doch nie die Frage den Ausſchlag, 
ob etwas ihr Freude bereitete, ſondern es 
recht und verſtändig war. Auch diesmal. 

Wieder kehren ihre Gedanken zu dem 
Verdruſſe mit Arnold zurück, bis eine allge⸗ 
meine Bewegung in der Kirche fie unter⸗ 
bricht. 

Die Gemeinde erhebt 16, um an der 
Liturgie Theil zu nehmen. Auch Frau Mar 
garethe ſteht von ihrem Sitze auf; leiſe be⸗ 


zer Tageblatt 


rührt Konrad's Hand die ihre. Sie blickt 
ihn an und begegnet einem fo zärtlich⸗liebe⸗ 
vollen Ausdruck in ſeinen Augen, daß ihr 
Unmuth völlig dahinſchmilzt und ſie für einen 
Augenblick ihre Hand in die ſeine legt. Der 
Friede iſt wieder geſchloſſen und die Verſtim⸗ 
mung überwunden, aber Frau Margarethens 
Gedanken find noch nicht fähig, ſich auf den 
Gottesdienſt zu concentriren. Sind es doch 
heute gerade zehn Ja hre, daß fie an ihres 
Konrad Seite als glückliche Braut vor die⸗ 
ſem Altare geſtanden! Nicht ohne Kampf hat 
fie ihn errungen, den vermögensloſem, ſtillen 
Gelehrten, der es lange nicht gewagt, ſich 
der gefeierten Erbin zu nahen. Faſt hatte 
ſie ſelber um ihn werben müſſen! Und dann 
galt es noch, das Widerſtreben des Vormunds 
zu beſiegen. „Was ſoll aus dem Gute wer» 
den, wenn ein Gelehrter ſein Herr wird, 
ſtatt eines Landwirthes?“ ſeufzte er immer 
wieder. Er ſchüttelte den Kopf, als Marga⸗ 
rethe ihm verſicherte, fie ſelber werde der 
Gutsherr ſein. Aber die junge Frau führte 
ihren Vorſatz glänzend aus. Sie war es, die 
die Inſpectoren anſtellte und mit feſter Hand 
die Oberleitung ergriff. Mit unermüdlicher 
Thätigkeit kümmerte ſie ſich um jede Einzel⸗ 
heit. Ihrer energiſchen Natur war Befehlen, 
Anordnen, Schaffen die höchſte Wonne. Ihr 
Mann ließ ſie gern ſchalten — er fühlte keine 
Neigung für die Landwirthfchaft und ſchätzte 
ſich glücklich, ſich in ſeine hiſtoriſchen Studien 
vertiefen zu dürfen. ſengſt hat der raſtloſe 
Eifer der jungen, ſchönen Frau ihre ganze 
Umgebung in den Bereich ihres Einfluſſes 
gezogen. „Das iſt einmal eine tüchtige 
Frau! Die verſteht es!“ heißt es bewun⸗ 
dernd in der Nachbarſchafſt, und die Bauern 
und Tagelöhner nennen nur mit höchſter 
Ehrfurcht ihren Namen. Auch der Prediger 
findet in ihr ſeine beſte Stütze, Armenpflege 
und innere Miſſion fördert fie wie jedes an⸗ 
dere gemeinnützige Unternehmen. Je mehr 
fie zu thun hat, deſto glücklicher fühlt fie fich. 
Ein fleißiger Arbeiter zu ſein im Weinberge 
des Herrn, iſt ihr Ruhm und ihre Luſt! 

Warum es ihr heute wohl ſo ſchlecht 
gelingt, der Predigt aufmerkſam zu folgen !? 
Freilich, die alte Pfingſtgeſchichte ift ihr längſt 
bekannt und der Geistliche richtet heute ſeine 
Worte fortwährend an die Betrübten und 
Geiſtlicharmen. Sie aber iſt eine glückliche 
Frau, die auch glücklich macht, wie fie fi 
mit freudigem Stolze ſagen darf; fie empfin⸗ 
det mit dumpfem Mißbehagen, daß die Pre⸗ 
digt nicht für ihren Seelenzuſtand paßt. 
Jetzt aber trifft ein Satz ihr Ohr, der ihre 
volle Aufmerkſamkeit gefangen nimmt. 

„Nur Derjenige kann den Pfingſtſegen 
empfangen, vernimmt ſie des Predigers Wort, 
„der nach dem Geiſt der Wahrheit aufrichti⸗ 
ges Verlangen trägt, der ihn in ſeinem Her⸗ 
zen frei ſchalten laſſen will. Das aber iſt 
nicht leicht, oder gar ſelbſtverſtändlich. Frei⸗ 
lich, dem Geiſte, der uns Troſt bringt und 
Frieden ſpendet, dem würde jedes Herz ſich 
gern erſchließen, allein dem Geiſte, der uns 
ſtraft und richtet, dem ſuchen wir den Zutritt 


zu verwehren. Und doch iſt es des Geiſtes 
erſte That an unſerer Seele, daß er uns 
richtet, unſere Augen öffnet, uns erkennen 
lehrt, wie wir wirklich ſind. Das aber, das 
thut weh: Vor ſeinem Hauche ſchmilzt alle 
unſere Selbſtherrlichkeit dahin, und wir, die 
wir uns noch eben reich und edel dünkten, 
wir müſſen uns als arme Sünder ſehen, in 
deren Herzen alles Böſe wurzelt! Ja, das 
thut weh, allein es kann nicht anders ſein, 
fol uns der Geift dereinſt als Tröſter nahen, 
denn nur der Geiſtlicharmen iſt das Himmel⸗ 
reich.“ 

„Der Geiſtlicharmen!“ Frau Marga⸗ 
rethe kann nicht weiter folgen. Das Wort 
hält ſie mit ſeltſamer Gewalt gefangen. Das 
Himmelreich der Geiſtlicharmen, nur der 
Geiſtlicharmen ? Wie aber, wenn ſich Jemand 
noch nicht geiſtlicharm fühlt? Wenn er, von 
Pflichtgefühl und hehrem Streben beherrſcht, 
in mannhaftem Ringen mit ſeinen Fehlern 
ſich der ſittlichen Vollendung täglich näher 
rücken ſieht? Oder ſollte das Selbſttäuſchung 
ſein, auf Selbſtbetrug beruhen? Sollte es 
ſein, weil er ſich dem Geiſt der Wahrheit 
verſchloſſen, als er auch ihm die Augen öffnen 
wollte ? 

Die Predigt iſt zu Ende, das Sckluß⸗ 
lied geſungen, die Gemeinde verläßt die Kirche; 
mit freundlicher Herablaſſung nach allen Sei⸗ 
ten grüßend, ſchreitet Frau Margarethe mit 
den Ihren durch die ſonnige Frühlingsland⸗ 
ſchaft nach dem nah gelegenen Herrenhauſe. 


| 


ben 10 fällt Arnold in unbefangenem Tone 
ein. „Ja, theuerſte Couſine! und i 


charakteriſtiſchen Ausdruck ſo naturgetreu wies 
derzugeben!“ 1 

Ein nuubehagliches Gefühl beſchleicht 
Frau Margarethens Bruſt. * > 1 

„Findeſt Du das Bild 
aus ähnlich?“ wendet ſie ſich an Konrad. 

„Gewiß, mein Lieb!“ antwortet er, ver⸗ 
wundert über das Dringliche ihres Tones. 

Arnold erräth beſſer, was in ihrem Her⸗ 
zen vorgeht; die Gelegenheit iſt zu günſtig, 
der ſtolzen Frau eine kleine Lehre zu er⸗ 
theilen. 

„Aber, theuerſte Couſine,“ ruft er im 
Tone höchſter Ueberraſchung: „Studiren Sie 
denn wirklich ſo wenig Ihren Spiegel, daß 
Sie in Ihrem Bilde den Ausdruck einer 
Madonna oder einer büßenden Magdalena 
wiederzufinden dachten?“ 

Frau Margarethe würdigt ihn keiner 
Antwort. Mit ihrer erhabenſten Miene wen⸗ 
det ſie ſich von dem Bilde ab. 

„Sie thaten jedenfalls Ihr Beſtes, Vetter 
Arnold!“ ſagt ſie kühl, „ich danke Ihnen! 
Aber mir ſcheint, daß Kunſtgenüße hungrig 
machen und das Frühſtück erwartet uns.“ 

Das Bild iſt ihr verleidet, ſie empfindet 
es faft als eine Kränkung, daß Konrad fo 
entzückt von der Aehnlichkeit iſt. Am liebſten 
würde fie es .. fie fährt zuſammen 
iſt das nicht die Art, ſich dem Geiſte zu ver⸗ 


Auf ihrer Stirn thront wieder ruhige Heiter⸗ ſchließen, wenn er ſtrafend dem Selbſtgerechten 
keit, aber in ihr Herz iſt der gewohnte die Augen öffnen will? — — 


Gleichmuth noch nicht zurückgekehrt. 


* * 
* 


Schon am Parkthor erwartet Arnold die 
Familie. 

„Noch böſe, Couſine?“ fragt er mit 
erheuchelter Demuth. „Hoffentlich bringen 
Sie ein verſöhnliches Herz aus der Kirche 
mit!“ 

„Für diesmal ſoll Ihnen vergeben ſein!“ 
Frau Margarethe will es in ſcherzendem Tone 
ſagen, aber ein wenig Gereiztheit klingt doch 
noch durch. 

„Ich danke für die unverdiente Huld l“ 
entgegnet der unverbeſſerliche Künſtler. „Hofe 
fentlich findet mein Bild mehr Gnade vor 
Ihren Augen als meine Frömmigkeit!“ 

Frau Margarethe giebt ſich den Anſchein, 
ſeine letzte Bemerkung überhört zu haben. 
Sie eilt ein wenig voraus und tritt zuerſt 
in das Wohnzimmer, in dem das Gemälde 
über dem Kamin ſeinen Platz gefunden. 

Dort hängt es ſchon, im geſchmackvollen 
Rahmen: erwartungsvoll treten die Gatten 
an die Stelle, die Arnold ihnen anweiſt. 

Ein Ruf der Bewunderung entfährt 
Konrad's Munde. 

„Ein Meiſterwerk!“ ſagte er entzückt. 

Und er hat Recht! Wie lebensvoll 
leuchten die Augen in dem edlen Antlitz mit 
den feingeſchnittenen Zügen, wie charakteriſtiſch 
iſt die Haltung des ſchöngeformten Kopfes 
mit ſeinem Diadem von goldig glänzenden 
Flechten! „Du ſelbſt, mein ſüßes Weib, als 
lebteſt und athmeteſt Du!“ ruft der erfreute 
Gatte und drückt dem Künſtler dankbar die 
Hand. 

Frau Margarethe ſpricht kein Wort. Mit 
ſeltſamem, fragendem Ausdruck haftet ihr 
Blick an dem herrlichen Gemälde. „Ich weiß 
doch nicht,“ beginnt ſie plötzlich zögernd, „es 
iſt gewiß ſehr künſtleriſch vollendet, und doch 
85 ſehe ich denn wirklich jo aus ſo 
0 — 

Sie findet nicht gleich das rechte Wort, 
vielleicht will es auch nicht über ihre Lippen. 

„So königlich, ſo hochgemuth, ſo erha⸗ 


Nun iſt es Nachmittag geworden. Konrad 
und Arnold ſchieben im Garten Kegel. Frau 
Margarethe zieht es mit unwiderſtehlicher 
Gewalt zu dem Bilde. Sie muß es noch 
einmal prüfen: dies ſchöne, ſtolze, ſelbſtbe⸗ 
wußte Antlitz. In dem Gartenzimmer nebenan 
lieſt Grethchen, ihr achtjähriges Töchterchen, 
der Wärterin eine Geſchichte vor. Deutlich, 
monoton dringt die Kinderſtimme an Frau 
Margarethens Ohr. Jetzt bricht ſie ab und 
ruft in natürlichem Tone mit entrüſtetem 
Klange: „Iſt ſie nicht albern, dieſes Mäd⸗ 
chen! ſtatt ſich zu freuen, daß ihre wirkliche 
Mutter eine vornehme Gräfin iſt, bei der ſie 
es nun jo gut haben wird — da ſitzt fie und 
weint, weil ſie von der armen Köhlersfrau 
fort ſoll.“ „Aber Grethchen!“ vernimmt 
Frau Margarethe der Wärterin belehrende 
Stimme: „ſie hat ja doch ſo lange die 
Köhlersfrau für ihre Mutter gehalten, als 
ihre Mutter geliebt. Würdeſt Du denn nicht 
auch traurig ſein, wenn Du plötzlich fort ſoll⸗ 
teſt von Deiner Mama zu einer neuen 
Mutter?“ — Es entſteht eine Pauſe — 
wahrſcheinlich blickt Grethchen ſinnend vor ſich 
hin: eine wahre Spannung bemächtigt ſich 
der Lauſcherin. „Aber dann wäre Mama ja 
gar nicht meine Mama, ſondern die Andere!“ 
vernimmt ſie jetzt des Kindes Stimme im 
gleichgiltigſten Tone und, als wäre damit die 
Frage gänzlich erledigt, nimmt ſie ihr mono⸗ 
tones Leſen wieder auf. Frau Margarethe 
fühlt einen Stich im Herzen; ſo kalt läßt 
der Gedanke ihr Kind, daß nicht ſie, daß eine 
Andere ſeine Mutter ſein könnte! Und wa⸗ 
zum? Warum 7 Heute vermag ſie nicht, dieſe 
Gleichgiltigkeit nur kindlichem Leichtſinne zu⸗ 
zuſchreiben. Sie bringt ſie in Zuſammenhang 
mit dem Ausdrucke ihres Bildes. Plötzlich 
ſieht ſie ihr innerſtes Weſen im Spiegel jenes 
ſtolzen, ſelbſtbewußten Antlitzes und klar wird 
es ihr mit einem Male, warum in die Ver⸗ 
ehrung, die ihr alle zollen, mehr Furcht als 
Liebe ſich zu miſchen pflegt. Lange, lange 
ſtarrt ſie das ſchöne Bildniß an, das ihr ſo 
mitleidslos ihr Innerſtes enthüllt — dann 
birgt ſie ihr Geſicht in ihren Händen und 
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ſtolz darauf, daß es mir gelungen, Ihren 
whklich fo über 
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weint zum erſten Male in ihrem Leben 
ſchmerzlichſten Thränen von allen Sun 
der Erde: die Thränen über ihr eigene 


* * 


Ein Jahr iſt dahingegangen; das 
Jahr in Frau na de . . 
ſtolze Sicherheit ihres Weſens iſt ihr 
immer verloren gegangen; bei all ihrem f 
und Laſſen muß ſie ſtets ihres Bildes gi 
ken und anders erſcheint es ihr, als ft 
Sie fieht, wie viel Eigenliebe und Ef 
ſich in ihr raſtloſes Schaffen miſcht; wii 
Wunſch, es Anderen zuvor zu thun, w i 
Freude am Herrſchen und Befehlen eine z 
tigere Triebfeder für all ihr Wirken it d 
das Verlangen, ihre Pflicht zu thun. ; 
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früher Gerechtigkeit nannte, das erſchein 
jetzt als Härte, und immer ſchmerzlicher 
fie, daß ihr die Liebe fehlt, die Liebe 
allein der Thaten Werth beſtimmt. 
iſt es wieder Pfingſten geworden — e 
grünt und blüht die Welt, wieder finge 
Vögelein, duftet der Flieder, wieder rufe 
Glocken zur Kirche. In Frau Margaret 
Herzen finden ſie ſehnſüchtigen Wide 
Nicht aus Pflichtgefühl, nicht des guten 
ſpiels wegen rüſtet ſie ſich heute zum 
gang. Ihre ganze Seele ſchmachtet nach 
Troſte, der ihr aus dem Worte des Ch 
geliums zuſtrömen ſoll. | 

Mit Hut und Geſangbuch verjehen, 
fie in das Wohnzimmer, wo Konrad 
ihrer wartet. Er ſteht vor ihrem Bild 
er aufmerkſam betrachtet. | 

„Weißt Du, mein Liebling,“ wen 
ſich zu der Eintretenden, „je länger ich 
in dieſes Gemälde vertiefe, je mehr 
mir ſcheinen, als wäre es Dir doch d 
ſo ähnlich, als ich anfangs geglaubt! 
meiſterhaft gemalt — daran iſt kein A 
— aber der Ausdruck! der Ausdruck ift 
lich verfehlt!“ 

Tiefe Gluth überſtrömt Frau 4 
rethens Wangen. 

„Du irrſt Dich, Konrad!“ ſagt fil 
„der Ausdruck ſtimmt nur zu geng 
Konrad, warum ließeſt Du mich Jahr 
an Deiner Seite leben, ohne mir den 
gel meines Hochmuths, meiner Selbſtgen 
keit vorzu halten?“ N 

Er zieht fie zärtlich an fein Her; 

„Meine liebe Margarethe, es 
gefährlich Ding um ſolches Beſtreben 
ſchadet es mehr, als es erreicht. Ich 
es geduldig dem Geiſte der Wahrheit a 
ſich ſelbſt den Weg zu Deinem Her 
bahnen. Ich wußte ja, daß Du zu 
und aufrichtig biſt, um Dich ſeinem 
zu verſchließen!“ . 

Frau Margarethe entgegnet nicht 
fie beugt ſich über ihres Gatten Hai 
eine heiße Thräne fällt darauf. Wenn 
Arnold ſie jetzt geſehen, er hätte das 
ſeines Gemäldes kaum wiedererkannt. 

„Nun laß uns aufbrechen. Wo fi 
Kinder ?“ ſpricht Konrad nach einer 

Da kommen ſie auch ſchon hereing 
der muntere Kurt und Grethchen mil 
gerötheten Augen. Ein heſtiges Sch 
unterdrückend, wirft ſie ſich an der 
Bruſt: 

„Du darfſt nicht ſterben, Mam 
könnte nicht leben ohne Dich!“ ruft a 
höchſter Erregung. 

Frau Margarethe ſchließt fie zärl 
ihre Arme. „Beruhige Dich, mein 
Warum ſollte ich denn grade jetzt ften 

Befremdet blickt ſie auf die eben 
tende Erzieherin. | 

„Eine Unterhaltung der alten W 
mit der Mamſell, die Grethchen zufäll 
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ielömmen, hat fie ſo erregt!“ berichtet die 
unge Dame mit einiger Verlegenheit, und 
Igernd fährt fie fort: „die Wärterin that 
alten Aberglaubens Erwähnung, daß in 
Bälde ſtürbe, mit wem eine ſehr große Ber 
e nderung vorgegangen 
: „Und da ſagte Mamſell,“ fiel Grethchen 
ifſchluchzend ein, „unſ' gnä Frau kann gewiß 
nicht mehr lange leben — denn wie die ſich 
in diefem Jahre verändert hat, das würde 
rein Menſch für möglich halten!“ 
iz In Frau Margarethens Augen blitzen 
erthränen, während fie das Kind zu beruhigen 
zucht. Ein Gefühl tieffler Dankbarkeit durch ⸗ 
nieht ihr Herz, ein Ahnen, warum der Herr 
able Geiſtlicharmen ſelig preiſt. 
„Nun aber müſſen wir in die Kirche,“ 
aut Konrad, „ſonſt kommen wir wieder zu 
[fipät, wie vor einem Jahre! Und weißt Du, 
ie Margarethe, nach dem Gottesdienſte ſetze ich 
nich ſogleich hin und ſchreibe an Arnold. 
Er muß Dein Bild noch einmal malen.“ 
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Aus dem Däniſchen 
von 


Karl Larfen. 


Draußen im Wäldchen war der Hofbauer 
Soren Jenſen mit einem Käthner beſchäftigt, 
einen Baum zu fällen. 

Da ſahen ſie ein paar blaue Gendarmen 
uf der Chauſſee daher reiten. Der eine 
ſtieg ab und ſchlug etwas Brandrothes feſt 
an ein paar Bäume. Dann ritten fie wei⸗ 
der der Stadt zu, und die blauen Röcke 
eſtachen grell ab von der weißen Schneedecke 
er Felder. 

Als die „Blauen“ verſchwunden waren, 
mußten die Bauern hin und ſehen, was ſie 
igeſchafft hatten. 

Cas war ein Plakat. 

Der Hofbauer las: 

„Das gilt Hans Peerſen. Er iſt ihnen 
durchgegangen! Und uns verſprechen ſie hun⸗ 
dert Kronen — wenn wir ihn greifen!“ 

N Der Käthner ſah ſich um, als wenn Hans 
Peerſen in der Nähe ſein könne: „Was, 
was jagt Ihr?“ 9 
„Ja, du kannſt es ja ſelbſt leſen!“ 
Dazu hatte der Käthner keine Luſt. 

ö Nachher, bei der Arbeit, ſprachen ſie wei⸗ 
ter über Hans Peerſen. 

„Sa möchte ihn nicht faſſen, nicht für 
t hundert Kronen.“ 

1 Nein, das wollte der Käthner auch nicht, 
er ſchlüge gewiß ordentlich um ſich. 

„Nun, das Wetter hat ihn wohl zahm 
gemacht in den zwei Tagen. Aber das wäre 
doch eine niederträchtige Art, zu Geld zu 
ee. — Denn er war doch ein ordent⸗ 
(licher Kerl, der Hans, damals, als er bei mir 
diente.“ 
| „Na, fie kriegen ihn ja doch,“ meinte 
Käthner. 

„Ja, lange kann er ſich nicht halten bei 
dem Wetter,“ ſagte der andere. 

1 Dann ſprachen fie nicht mehr davon. 

| Als der Bauer nach Haufe kam, erzählte 
I feinem Weibe, was er im Walde geleſen 
hatte. 

bef „Um Gottes Willen“, rief ſie und fuhr 
„Uns thut er nichts,“ beruhigte ſie Soren 
Jenſen. 

| „Ja, aber am Ende ift er ſchlimmer ges 
worden, jeit fie ihn eingeſperrt haben!“ 

| „Hans Peerſen war ein ordentlicher 
Menſch, ſo lange er bei uns war,“ ſagte der 
Bauer — „aber er iſt gehunzt und gehetzt 
worden, ſein Leben lang, auch von dem ſchwe⸗ 


der 


diſchen Hallunken, dem er ſein Meſſer in die 
Kehle gejagt hat. Ja, freilich — toll nach 
den Weibern, das war ja —“ 

Aber die Bäuerin war trotzdem bange 
und wollte aus der Stube. 

„Daß du deinen Mund hältſt vor den 
Mägden, — den Lenten überhaupt — Jens 
ſoll auch ſein Maul halten, hab ich ihm 
geſagt.“ 


Gegen Abend ſchlug der Hofhund an, 
ſchwieg aber, als eine Stimme auf ihn ein⸗ 
ſprach. 

Die Bäuerin ſprang auf. 

„Stell dich nicht ſo an,“ ſagte Soren 
Jenſen, nahm eine Laterne und ging hinaus. 

Eine Geſtalt ſtand mitten im Hofe, der 
Hund bei ihm. 

„Guten Abend Bauer!“ ſagte er, und 
man konnte an der Stimme hören, wie der 
Mann vor Kälte zitterte. 

„Biſt du es wirklich, Hans?“ ſagte So⸗ 
ren und hätte nun doch faſt die Laterne fal⸗ 
len laſſen, ſo ſah der Knecht aus. 

„Ich thu Euch nichts, Bauer —“ 

„Nein — aber es iſt wohl beſſer, wenn 
ich dich nicht kenne, Hans,“ ſagte der Bauer. 

„Ich halt es nicht mehr aus!“ ſagte 
der Andere. 

Soren Jenſen faßte einen ſchnellen Ent⸗ 
ſchluß. Er ging hinein in die Stube, wo 
die Bäuerin wie von Sinnen war vor Angſt. 

„Nun ſagſt du kein Wort von dem, was 
hier vorgeht, Berthe! Verſtehſt du mich,“ 
ſagte er, da fie nahe daran war, vor Schreck 
laut aufzuſchreien. „Es iſt nichts und geht 
Niemand etwas an.“ 

Und die Frau ſah halb ohnmächtig, wie 
die Laterne ſich bewegte hinüber nach dem 
leeren Schuppen, wo die Leute in der Ernte⸗ 
zeit zu eſſen pflegten — und dort verſchwand. 

Etwas ſpäter kam der Mann zurück und 
rumorte allein in der Küche, dann ſah ſie 
die Laterne wieder dort hinüber wandern und 
verſchwinden. 

Drinnen in dem leeren Schuppen ſaßen 
die beiden Männer. Der Lichtſchein der La⸗ 
terne fiel über das eine Ende des Tiſches. 

Hans verſchlang das Brod trocken zum 
Fleiſche. 

„Nimm' doch Fett dazu,“ 

Bauer. 

Aber er aß nur gierig weiter. 

Das dauerte eine Weile, Soren Jenſen 
ſagte nichts. 

Als Hans den letzten Schluck aus 
der Brantweinflaſche trank, ſagte Soren: — 
„Proſt.“ — 

„Danke Bauer,“ erwiderte der Sträfling, 
der jetzt fertig war. 

„Ihr ſeid immer ſo gut geweſen, — 
Bauer.“ 

„Ja, wir find gut mit einander ausge ⸗ 
kommen, Hans.“ 

„Ja — aber auch nur wir.“ 

„Ja, ich weiß.“ 

„Ja, lege dich nun ins Stroh, Hans 
und mach', daß du fortkommſt, durch's Fenſter, 
ehe es anfängt, hell zu werden. Gute Nacht. 

Hans ſah auf. „Ich möchte gerne mit 
Euch reden, Bauer.“ N 

„Du? Worüber?“ 

Der Sträfling ſah dem Bauern gerade 
ins Geſicht. 

75 Sch kann mich nicht länger durchſchla⸗ 


ſagte der 


„Nein — das kannſt du wohl kaum.“ 

„Unten in Ellerup ſind ſie geweſen, die 
Gendarmen. Ich ſah, ſie ſchlugen einen 
Zettel an die Bäume, ich war nicht weiter 
von ihnen, als jetzt von Euch. Bauer.“ 

„Den Zettel haben wir auch hier.“ 
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„Habt ihr ihn gelejen P* 

Soren Jenſen nickte. 

„Auch all das Geld, das fie ausgeſetzt 
haben.“ 

„Ja, — auch das Hans.“ 

„Das iſt viel Geld.“ 

Soren Jenſen ſagte nichts. 

„Und ift bald verdient.“ 

Ja, wenn du dich nicht ſelbſt übergiebſt, 
ans. 
Es entſtand eine kleine Pauſe.— — 
„Möchtet Ihr nicht das Geld verdienen 7“ 
fragte endlich Hans. 
Der Bauer ſah den Knecht forſchend an. 
„Es wäre leicht verdient,“ wiederholte 
dieſer. 
Soren Jenſen ſtand auf. 
„Mach nun, daß du ins Stroh kommſt, 
Hans. Und mach dich weg, ehe es hell 
wird, damit ich nicht in Ungelegenheiten 
komme — das könnte leicht geſchehen.“ 
„Nicht wenn Ihr das Geld verdienen 
wollt, Bauer.“ 
„Nein — ich will nicht,“ ſagte der 
Bauer. 
„Ich meinte, Soren Jenſen, Ihr hättet 
euch jo einen leichten kleinen Wagen gewünſcht 
wie Jens Anders ihn hat. Das Geld könnte 
doch immer etwas dazu helfen. — — 
Es wäre doch eine Art Andenken an 
einen 

Denn ſie fangen mich doch,“ fügte er 
hinzu und ſah immerfort den Bauern an. 

„Ja — aber dir geht es dann ſchlecht.“ 

„Ja — das thut es wohl — —“ 

„Aber ich dachte, Bauer — ſeht — Ihr 
ſeid immer fo gut zu mir geweſen —“ 

Soren Jenſen ſchwieg. 

„Wollt Ihr mich alſo hineinfahren mor⸗ 
gen, Bauer ?* 

„Ja, wenn es denn nicht anders ſein 
kann, Hans, dann will ich dich hinfahren.“ 

Am nächſten Morgen wußten alle auf 
dem Hofe, daß Soren Jenſen Hans Peerſen 
gefangen hatte, draußen auf dem Wege, ge⸗ 
rade vor dem Thore. Er war ſo erſtarrt 
geweſen vor Kälte, daß er ſich nicht hatte 
wehren können. 

Und der Wagen war angeſpannt. 

„Aber, daß ihr mir nicht daſteht und 

Raulaffen feilhaltet, wenn wir fahren,“ hatte 
Soren Jenſen geſagt. „Nicht eine Katze will 
ich im Hofe ſehen!“ 

Und nachdem Soren zuerſt das Eſſen in 
den Schuppen gebracht hatte, wo er den Ge⸗ 
fangenen mit dem Hunde die Nacht über 
eingeſperrt gehalten, ſahen ſie aus den Stu⸗ 
ben, wie die beiden in den Wagen fliegen 
und davon fuhren. Hans Peerſen hatte 
Sorens eigenen Schaffellmantel an. So⸗ 
ren hatte einen zweiten vom Nachbar geliehen. 

Während ſie die Chauſſee entlang fuh⸗ 
ren, ſprach keiner von ihnen. 

Nur einmal ſagte Soren Jenſen: 

„Es iſt doch ein harter Weg, den ich 
dich fahre —“ 

Und dazu ſagte Hans: 

„Laßt uns nicht davon ſprechen, Bauer.“ 

In der Kreisſtadt fuhren ſie direkt vor 
dem Rathhauſe auf. Ein paar Augen be⸗ 
trachteten fie gleichgiltig hinter den Scheiben. 

In dieſem Augenblick kam ein junger 
Menſch mit der goldenen Schnur um die 
Mütze und einen Bündel Papier unter den 
Arm aus einem Hauſe gegenüber. 

Die Bauern waren abgeſtiegen. 

Soren Jenſen lüftete die Pelzmütze vor 
dem jungen Manne. 

„Ja —“ ſagte er, „hier komme ich mit 
Hans Peerſen.“ 

„Hans Peerſen! — Hans Peerſen!“ 

Der junge Menſch mit der Mütze war 


in einem Augenblick die drei Stufen der 
Steintreppe hinauf und rief hinein: 

„Wir haben ihn, den Mörder — den 
Mörder!“ 

Eine Thür war geöffnet worden und 
zwei Herren kamen heraus auf den Gang. — 

„Er ift ja nur ein junger Lümmel“, 
ſagte Soren hinüber zu Hans. 

Hans ſagte nichts. 

Aber der junge Menſch war ſtarr vor 
Staunen, als er ſah, daß der Hofbauer dem 
Mörder die Hand reichte. 

„Lebt wohl, Bauer — und danke“, ſagte 
Hans. 

„Ja, ich danke, Hans“, ſagte der andere. 

Und Hans Peerſen ſtieg die Stufen hinan. 

Und Soren Jenſen ſah ihm nach. 


Hein herr Diener. 
Newyorker Skizze nach Blakeley Hall, 


Georg Jurafchek. 


Walters, der Diener des jüngeren Bibber, 
war der ſtille Stolz ſeines Herrn und der ge⸗ 
heime Neid aller ſeiner Freunde. Walters war 
ſelbſtverſtändlich Engländer. Er war im 
Haufe des Marquis Benting ausgebildet und 
hatte in ſeinen jüngeren Jahren den jungen 
Lord Upton, Sohn des Earls Ulſtminſter, auf 
ſeinen Reiſen begleitet. Jetzt war Walters 
bei Jahren, aber genau zu ſagen, wie alt er 
war, hätte ſeine Schwierigkeiten gehabt. Für 
etwa neugierig prüfende Blicke hatte Walters 
einen zu würdevollen, ſchnell abweiſenden Ge⸗ 
ſichtsausdruck. Im Uebrigen kämmte er fein 
Haar derart, daß es ſein Kahlwerden direkt 
verbarg. 

Als nun neuerdings ein grinſender, über⸗ 
eifriger Burſche mit rothen Backen und täppi⸗ 
ſchen Bewegungen in Van Bibbers Livree 
erſchien, wunderten ſich die Freunde des jungen 
Lebemannes nicht wenig und fragten natürlich, 
wo Walters ſtecke, und ob er ihn verloren 
oder ihm gekündigt habe? Das wußte Van 
Bibber allerdings ſelbſt nicht genau. Wenig⸗ 
ſtens konnte er nicht beſtimmt ſagen, ob er 
Walters entlaſſen, oder ob Walters ihm auf⸗ 
gejagt habe. Jedenfalls hatte fi das Unglück 
zugetragen wie folgt: 

Van Bibber gab während der Saiſon 
öfters kleine Diners bei Delmonico — Diners, 
die kaum feierlich genug waren, um den Ge⸗ 
brauch eines beſonderen Zimmers zu rechtfer⸗ 
tigen, aber doch zu wichtig, als daß er ſeinen 
Gäſten hätte zumuthen dürfen, vielleicht im 
Veſtibül zu warten, bis ein Tiſch frei würde. 
So verfiel er denn auf den Ausweg, Wal⸗ 
ters gegen halb ſieben Uhr hinüber zu ſchicken, 
um einen Tiſch zu reſerviren. Nun kann man, 
wie jeder Newyorker von Geſchmack weiß — 
oder doch zu wiſſen vorgeben wird — bei 
Delmonico einen Tiſch für Gäſte, welche man 
etwa erwartet, perſönlich irgend eine beliebige 
Zeit lang frei halten; daß aber Diener ein 
Gleiches thun, iſt ſtreng verpönt. „Denn 
wenn“, wird Ihnen jeder Oberkellner ſagen, 
„wenn es Dienern erlaubt ſein ſollte, während 
des ſtärkſten Zulaufs gegen 7 Uhr abends 
Tiſche zu belegen, warum nicht auch Meſſen ⸗ 
ger⸗Boys? Und das würde ſchön ausſehen, 
wenn ſich an ſechs oder ſieben der größten 
und beſten Tiſche Botenjungen in ſchmutzigen 
Stiefeln herumräkelten, während Ladies und 
Gentlemans hungrig und ungeduldig vor der 
Thür auf Einlaß warten müßten!“ 

Das Schöne an Walters war aber nun 
eben der Umſtand, daß er viel entſchiedener 
wie ein Gentleman ausſah, als die meiſten 
Gäſte, welche bei Delmonico diniren. Wenn 


Pezasıops nu Hoezarenb Jeon oba 3oHepz. 


er ſich an den beſten Tiſch ſetzte und den 
Kellner anwies, für eine Geſellſchaft von acht 


bis zehn Gäſten Kuverts zu legen, jo that 


er das mit einer Miene, daß der Oberkellner 
ſelbſt herbeiſtürzte, um ſeine weiteren Befehle 
in Empfang zu nehmen. Walters verſtand 
auch — mindeſtens fo gut wie fein Herr — 
ein Diner zuſammenzuſetzen, und da es Van 
Bibber meiſt „zu langweilig“ war, ſolche 
Details zu erledigen, ſo pflegte Walters ſelbſt 
vornehm über die Karte zu blicken und die 
geeignetſten Weine und Nebengerichte zu be⸗ 
ſtellen, ſo vornehm gleichgiltig in der That, 
daß ſogar die Kellner ihn mit ſcheuer Ehr⸗ 
furcht betrachteten. 

Wahrhaftig, es war unerträglich, mit 
einer tiefen und doch unauffälligen Verben⸗ 
gung aufſtehen zu müſſen, ſobald die wirk⸗ 
lichen Eſſer kamen; das Feſt zu verlaſſen, 
wenn es eben begann. 

unerträglich, dei Gott! Zu dieſer Erkennt» 
niß war Walters gelangt, als ihm Van Bib⸗ 
ber gerade zum hundertſten Male auftrug, 
ein kleines Diner bei Delmonico zu beſtellen 
und einen Tiſch für drei Perſonen zu belegen. 
Walters hüllte ſeine imponirende Geſtalt in 
einen Gehrock, bürſtete ſein Haar und ge⸗ 
ſtattete ſich einen ſchweren Spazierſtock. Noch 
lieber freilich hätte er ſeinen Herrn im vollen 
Geſellſchaftsanzug vertreten, aber das wollte 
Van Bibber nicht haben. Walters ging alſo 
im Straßenanzuge zu Delmonico hinüber, 
nahm einen runden Tiſch am Fenſter und 
ſagte, die anderen Herren würden erſt ſpäter 
erſcheinen. Dann ſah er nach der Uhr und 
beſtellte das Diner, wie er es für ſich ſelbſt 
ausgeſucht haben würde, hätte er auf Koſten 
eines Anderen frei diniren dürfen. Er wählte 
zuerft Little Neck Clams mit Chablis, Erbſen⸗ 
puree, Appetitſchnittchen mit echtem Kaviar, 
Hummer mit Johannisberger Kabinet, dann 
ein Entrö von Kalbsgehirn mit Reis, hierauf 
nicht etwa einen ſchweren Braten, ſondern ein 
Schneehuhn, kalten Spargel in holländiſcher 
Tunke, Camembert⸗Käſe und türkiſchen Kaffee. 
Da keine Damen erwartet wurden, ſo ließ 
er Deſſert und Süßigkeiten weg und beſtellte 
dafür drei weitere ausgeſuchte ſchöne Flaſchen 
Wein. Das erſchien ihm ſelbſt als ein be⸗ 
ſonders glücklich zuſammengeſtelltes Menu, und 
je länger er daſaß und darüber nachdachte, 
deſto heißet wurde der Wunſch in ihm rege: 
es mitzugenießen. Denn die Gäſte rings 
umher waren ſo fröhlich und guter Laune, 
und was fie beſtellt hatten, ſchien ihnen jo 
trefflich zu munden, daß es Walters Herz 
gebrochen hätte, nun aufzuſtehen und auf all 
dieſen Genuß und Glanz plötzlich zu verzichten. 

In dieſem Augenblicke händigte ihm einer 
der Livree⸗Knaben ein Telegramm aus, wel⸗ 
ches ein Meſſenger⸗Boy ſoeben gebracht hatte. 
Das Telegramm lautete: 

„Diner abbeſtellen! Mußte plötzlich ab⸗ 
reiſen. Sachen und Briefe Hotel Young, 
Boſton, nachſenden. Van Bibber.“ 

Walters ſprang unwillkürlich auf, aber 
eben jo ſchnell ſetzte er ſich wieder, um nach ⸗ 
zudenken. Um das Diner abzubeſtellen, das 
er ſchon vor einer halben Stunde komponirt, 
hätte er den anderen Dienern, die ihn bisher 
immer für einen Gentleman allererſter Güte 
gehalten hatten, erklären müſſen, wer er wirk⸗ 
lich war. Das war ſehr hart. 

Ja, es war eine ſchwere Verſuchung. 
Walters war ein guter Diener, er begriff ſeine 
Stellung, wie nur ein engliſcher Diener ſie 
begreift, und hatte ſich ſtets in dieſelbe ge⸗ 
fügt; heute aber fühlte er ſich verſucht, und 
mehr — er unterlag. Er beantwortete die 
ängſtlich fragenden Blicke des Kellners mit 
einem würdevollen Lächeln: 


Aesboneno Henay pon. 


„Die anderen Herren ſind für Di 
verhindert,“ ſagte er, indem er das Telegram 
zwiſchen den Fingern faltete, „aber ich me 
doch eſſen, was ich mir ausgeſucht haf 
Serviren Sie für Einen!“ f 

Das war vielleicht der ſtolzeſte Abend 
Walters Leben. Er hatte ſich ſchon imm 
gefragt, ob er nicht zu Beſſerem geboren 
und heute war er deſſen ſicher. Zuerſt m 
er ein wenig nervös bei dem Gedanken, Me 
Bibbers Gäſte möchten vielleicht eintreten 
ihn erkennen; als aber das Eſſen kam, 
warme Geruch der Speiſen ſeine Sin 
erregte, der feurige Wein durch ſeine Ad 
rollte, und die Damen umher lächelten, fi 
neigten und beugten wie ſchöne Vögel, 
ihr prächtiges Gefieder ſonnen, da war er 
ruhigt — ganz beruhigt! Er lehnte ſich 
rück, ſchloß die Augen und bildete ſich ein 
ſeligen Augenblick ein, er gäbe dieſer  gangle; 
ſchillernden Geſellſchaft ein großes Diner. 

Dann gab er dem Kellner ein pa 
Dollars aus ſeiner eigenen Taſche, füllte i 
den Betrag der Rechnung Van Bibbers Ch 
aus und ſchritt würdevoll nach dem Rauſch 
zimmer, wo er einen grünen Chartreuſe 1 
eine große, ſchwere und ſehr theure Zigaß 
beſtellte und es ſich in einem Seſſel > 
Fenſter bequem machte, einem Platze, auf de 
er, wie er fühlte, eigentlich immer hä 
ſitzen müſſen, wenn es im Himmel Gere 
tigkeit gäbe. f 

Plötzlich aber hörte er mitten in fe 
wollüſtigen Träume hinein die ruhlge, ſorglo 
Stimme ſeines Herrn tönen, eine Stimm 
die, fo gleichgiltig leiſe ſie angeſchlagen wa 
für Walters den furchtbaren Schall der Tron 
peten des jüngſten Gerichts annahm. V. 
Bibber rückte einen bequemen Stuhl zure 
und ließ fi hineinfallen. Er ſaß ſeitwär 
von Walters und ſah ihn zuerſt nicht. 
war mit einigen Herren zuſammen, erzäh 
wie er ſeinen Zug verpaßt und zurückgekomm 
ſei, um zu finden, daß Jemand von fein 
Geſellſchaft das Diner ohne ihn verzehrt hal 
Er fragte ſich nun, wer das geweſen ji. 
könne? Dann drehte er ſich ein wenig 
Seite und ſah nun Walters mit ſeinem gi 
nen Chartreuſe und ſeiner dicken Zigar 
zitternd hinter einer Nummer des „Londe 
Graphic“ ſitzen. 

„Walters!“ ſagte Van Bibber, 
machen Sie denn hier ?* 

Walters ſah ihn an mit dem Bl 
eines Verurtheilten. Dann ſtotterte er: „W 
beliebten zu ſagen?“ | 

„Würden Sie mich nicht lieber in mein 
Wohnung erwarten?“ fragte Van Bibber, de 
ein viel zu gutherziger Burſche war, um ſe 
nen Diener öffentlich zu beſchämen. N 

Walters ging. Er ließ ſeine halb ge. 
rauchte Zigarre liegen und ſeinen grün 
Chartreuſe ſtehen. Der Traum ſeiner Her 
lichkeit war verflogen und er ging. Der 
ſtaunte Blick ſeines jungen Gebieters un 
das Lächeln ſeiner Freunde demüthigten ih 
tief. 

Als Van Bibber nach Haufe kam, fan 
er auf ſeinem Toilettentiſch ein Brieſchen, 
dem Walters angab, daß er ſelbſtverſtändli 
nicht hoffe, ſeine Stellung zu behalten, une 
daß er die achtzehn Dollars, welche das Dine 
gekoſtet habe, hier beiſchließe. 

„Wäre er mir wenigſtens mit allt 
meinen Weſten und Kravattennadeln durchge 
gangen,“ klagt Van Bibber ſeitdem, „ta 
mir achtzehn Dollars für dieſes dumme Din 
zurückzulaſſen! Weiß Gott, ein Diener uf 
Walters iſt Achtzehn⸗Dollar⸗Diners werth . 
ja, meinetwegen jeden Tag zwei!“ 


„W 
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